
uIsatize un Bücher

i Geschichte der alteren un!: neueren Philosophie.
ScCHmeKel,; A Die positive Philosophie 1n ihrer geschicht-

lichen Entwicklung. Forschungen ZUr Philosophie des Hel-
len1ismus, hrsg VOIN Schmekel 80 U, 617 5.) Ber-
lın 1938, eidmann Das Werk gliıeder sich iın
e1ıle Der e1il behandelt das astronomisch-metaphysische Welft-
ild des Hellenismus In Einzeluntersuchungen werden behandelt
Platon, Euklid, Archimedes, Eratosthenes, Posidonius-Geminus;:
tolemäus, Hipparchus und Ptolemäus, Plinius-Pos1doni1us, rastus,
das aägyptische System. Ein AÄnhang behandelt die Metaphysik der
Stoiker, ihre Tre VO  Z Sein und Werden Der Sto1z1Smus wird
neben der Lehre Platons und dem System des Aristoteles als eın
dritter Versuch der Überwindung des Materialismus betrachtet und
zugleic als 21n Versuch, den Glauben der altler und das Wissen
der Gegenwart durch Deutung versöhnen. DDas atltum der fO1-
ker ist geifabt als die allwaltende, wohlwollende Naturmacht, die
als der 0g0S nach dem Gesetz des LOgos, nach dem Kausal-
geselTz, WIF. aber N1ıC mit Gewalt, ondern 1M innerer Harmonie
mit dem Wissen und Wollen der Einzelnen, in die S1e sich ential-
LeT hat ıne Überwindung des Materi1aliısmus ist hierin wohl
N1IC erblicken, vielmehr 1ne bestimmte Orm desselben -
terialistische Monismus.) Der e1l onthält ntersuchungen

Sextus Empiricus: Hypotiyposen, über die Wahrheit, das ÄrIl-
ter1um, das Zeichen, den Bewels: über Religionsphilosophie, Kau-
salıtät, den AOrper, die Zahl, Kaum, eit und eWwegung. Die VO
Sextus auTt den verschiedenen ebleien geuübte skeptische Kritik
1rd 1n sorgfältigen Einzeluntersuchungen herausgestellt. Der

eil umialßt Forschungen ZUTE 0gl und Erkenntnistheorie be1i
Antipatros VOI J arsus, Galenus, Cicero, pule1lus, Clemens Alexan-
drinus, ariıınus Capella und arro, lerner e1n wichtiges Kapıtel
über die mathematische OG1k, die N1IC erst VOINI Galenus erdacht,
sondern schon ange vorher Urc einen Stoiker duls der eit I
paters begründet IST. Das durch den Tod des erl. (1934) unvoll-
en gebliebene Werk hat einen hohen Wert IUr die ErschlieBung
einer wichtigen Perlode der Geistesgeschichte. Zu edauern 1st C
dal der langgehegte Wunsch des Vrn Von den mehr geschicht-
lichen den erkenntnistheoretischen Untersuchungen überzugehen
„und schlieBlich auft den christlichen Glauben als den Grundstein
und Gipfel menschlichen Geisteslebens hinzuweisen‘‘ (V) nicht 1n
ErTüullung gehen konnte. 11K.,.

L W., Vorsokratische Denker. Auswahl dUus dem ber-
lieferten Griechisch und deutsch 80 186 Berlin 1939, We1ld-
INan. 460 Der er[T. hat ın der vorsokratischen und Iruüuh-
griechischen Philosophie schon verschiedene rDeltien veröffe 1t-
IC Die vorliegende schr schön ausgestatiete ammlung grlie-chischer Zeugen 1ST IUr alle Altertumsireunde, aber auch IUr Soe-
minarübungen Destimmt. Im Gegensatz Diels wird auTt gelehrteAÄnmerkungen verzichtet Erläuterungen werden gelegentlich in
ammern beigefiügt. Zum erstenmal wird der alte jonische Hep-
tadist (Pseudo-Hippokrates) deutsch wiedergegeben. Die ber-
seTzung zeigt grohe orgfTalt. Die Arbeit VOINl Capelle (Die Vor-
sokratiker), die LUr die eutische Übersetzung bringt, wird N1C
erwähnt ChAusier.
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BCedOTCK H > L’auteur eTt le traducteur du Liber de Causls:
RevNeoscolPh H41 (1938) Äus der VOMN gezeichnetenGeschichte der Forschung über Verfasser und Übersetzer VON De
Causls SCe1 die iın Vergessenheit ratene Tatsache hervorgehoben,daß schon Kauimann und Guttmann 1mM Anschluß Albert den
GroBben iın ohannes Hispalensis-Avendauth den Verfifasser sahen
und bereits Kauimann den wichtigen Cod Selden D der
Bodleiana kannte. Das Ergebnis eliner Prüfung VOINl Hss lau-
tet De essentia bonitatis und De Causls sSind identisch;nach dem Zeugnis VON wenl1gstens Hss 1ST Alpharabi der Ver-
Tasser. Am genauesien dürfite Cod Vat. 2084 SCIN : Proculus collegitproposiciones T1 de Causıs dictis quorundam philosophorum,Alfarabius eTO Tecit cCcommenTium, wobei INa  S auf das colligereN1IC zuviel Gewicht legen darf. Bei Erörterung des Zeugnisses
Von Albert 461 1 hatte ich noch die Möglichkeitoffen gelassen, dali De essentiia Donitatis Ul und De Causls VOT! -
schiedene Schriften selen, wenngleich mMIr das Gegenteil wahrschein-
licher schien. Diese rage ist Jetz beantwortet. Fuür AlpharabiIUge ich als Zeugen hinzu Cod Vat. 2089 (aus den etzten Jahr-zehnten des Jahrh.) Expliciunt CahNlones TısLiotiells de DOMOC1triıno 1Ve de intelligenclis S1VE de SSC 1Ve ESsCHCIA Dura Donl-
alls S1ve de Causıls expositi[Ss| ab Alpharabio. Hier Sind gleichNamen. bei De DOMO 1trıno auCc verder aeierno aut die
ps.-aristotelische Schri{ft De DOINO, die aber einen Qanz verschiede-
nNen Charakter hat, hingewiesen WIird, bleibt schr Iraglich; ich Vel-
mufe, dalß hier die VON AÄAlbert erwähnte T1sTLofells epistfola, YU aMde principio universi SS COMPOSUILLT, gemeint isSt. Unter De ntelli-
genti1is ist wohl sicher ursprünglich die unfier Avicennas Namen
veröffentlichte Schriit De intelligentiis verstanden (ed Ven
S1e behandelt die gleichen Probleme, muß allerdings wenigstensE1inschübe des Übersetzers haben, da mehrmals Dionys und Au-
gustin iliert werden. Der VOnN Albert nannte Iraktat „r los di-
vinorum““ Algazels 1ST möglicherweise Seine Metaphysik, dieselbst aber Scientia divina nenntT; Nan kann vielleicht auch dieSchrift denken, die iın Cod 249 der Biblioteca ngelica Rom alslos „Alfarabii“‘ sSsecundum Aristotelem Dbezeichnet wIird aul S1Chat JUngst Bignami-Odier hingewiesen Der ame De Cal-S15 Dei Albert Dbezeichnet Jedenfalls ursprünglich die Me-Taphysik Avicennas. In Cod Vat 2089 356V
WIrd angekündigt: Sequitur colleccio Lercla de

(und anderen Ss)
disciplinaribusel DOStT hanc Sequitur er de Causls Dies uch i1st sicherdie Metaphysik, 1 deren ersiem Kapitel S1C bestimmt wird alsScientia divina, ın Uua queritur de T1 de prin-C principiorum. AÄlbert, der mehrere Angaben vermischt, hatmeines Erachtens Sec1InN Wissen e1inem alteren KommentarDe CaUusls geschöpft. ur iSt Gerhard VON Cremona sicherder Übersetzer. Der Beweis cheint mMIr wen1g zwingend: der Ka-alog der Schriften Gerhards 1 od Vat 23992 (14 Jahrh.!), iMdem auch de eXposifione

wIird un ın dem, Ww1e geltfend mac bisher kein Fehler nach-
essentia>» u. Dbonitatis auigezählt

gewlesen wurde. chätzt aber
der Pariser NationalbibIl.

1e Zeugnisse Alberts, des Cod
und VOT em jenes des CodSelden up gering 1nN. Lezierer 1eg mit selner Metaphy-1ca vefiustissima, der ältesten erseizung VON De generatione under Ethica Veius (11 2—3) VOT der mtien handschriftlichenTradition. Obendrein 1ST das vorhergehende Werk Avicennas Decoelo VO gleichen AÄvendauth übersetzt. Dieser dürfte er bis

Scholastik.
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ZUr Einführung zwingender Gegengründe durchaus in possessione
Sein. 1ne stilkritische Vergleichung dieser Übersetzungen der

DPelster1olefaner Schule leider noch vollständ1g.
GO1lCHhOO.N., M., La distinction de L’essence ei de Ll’existence

d’apres Ibn Sina (Avicenne). Gr 0 (AVI 51446 5.) Harıs 1937,
Desclee. Fr 120 — Die Verfasserin ist schon wiederholt mit
rbeıten über den arabisch-muselmanischen Kulturkreis, besonders
ılber vicenna, hervorgeireien. Hauptabsicht der vorliegenden grö-
Ben ntersuchung 1ber vicenna 1ST, die otlive un Auswirkun-
gen der sich bekannten re über die distinctio realis klarzu-
legen. Die Untersuchung beschränkt sich 1ın der Hauptsache aut

diedie exie VOIlI vicenna selber. Nur -raraDbıl, Al Gazall,
Theologia T1STOTLeNSs und Ihomas werden ZU Vergleich eran-
gezogell. 1ne Konkordanz arabischer exXie und mittelalterlicher
Übersetzungen, E1nNe ansehnliche Bibliographie SOWI1®e 21n Verzeich-
N1LSs der arabischen Worte beschlieBßen die umfangreiche und g -
lehrte Darstellung. DIie ese VOI der distinctio realis iın den
Geschöpifen und der Identität 1 ott ist IUr Avi  nna zentral S1ie
SE scheinbar m1T dem Emanatismus schwer vereinbaren und

Del Avicenna manche Rätsel aul
gibt den Verteidigern des Aristotelismus und des Neuplatfonismus

Zur LÖSUNGg der scheinbaren
Widersprüche verweist aut die Interpretation der essentiae
cundum Jalsae, QuUaC NN merentiur PESSC Die potentia 1sT nicht
Dlol e1nNe indeterminatio, sondern e1nNe privatio Das Dotentielle
1ST arum 1n malum. Bekanntlich 1ST TUr vicenna das SSC 1n
EXIFNSeCUM der ossentia. Dadurch vermad vicenna auch die Ema-
nation der Geschöpfe d Uus Gott T°OEZ der Lehre VOIL der Distinctio
realis testzuhalten Wie die ormen VOI einer Intelligenz geschaf{i-
ien, also nicht dus der aterie eduziert werden, ist auch die
X1Sienz 21n bloDes Akzidens, das der negativ gefabten CEI1-
T1a hinzutritt. Ehnlich wWwW1e die aterie Vvon außen her die orma
corporeitatis bekommt, erhält die essentia das S55° Vielleicht
hat Vicenna den echsel der Akzidentien 1n einer Substanz
gedacht amı die essentia das ESSC empfangen kann, mub S1C
schon ZUVOT 1n Dasein aDen, VoO  —_ dem sS1e ohne Wesensverände-
LUNG 1NS ealsein übertritt. Schuster.
e SC D,, L’idealismo 1Lal1ıano. Sagglo stor1co-cr1-

t1Cc0 (380 Neapel 1938, Loiiredo 20 Das uch De-
handelt den italienischen Idealismus VO  —— seinen ersien nTängen
ın der . Renalssance 1CINUS, Bruno, MCO DIS ZUr Gegenwart. Es
omMm dem rgebnis, daß der italienische Idealismus 1n seiner
unverkennbaren Ursprünglichkeit einen gröhberen Beitrag A0 moder-

ährend der iranzösische Ra-nNenNn Philosophie geleistet habe
tionalısmus, der englische Empirismus und der deutsche Subjek-
1V1SMUS die atiur des Objekts erforschten, habe der italienische
1dealismus zuerst den grundlegenden Bewels erbracht, daß das
Objekt, ahr se1in, dem Subjekt immanent se1in mUüsse. In
OSMIinı beginnt die 1NCeUCe Philosophie, ın ege erhält S1C hre
Krönung, ihr weiliterer Ausbau habe VOTN der grundlegenden ese
des I1dealiısmus dus erTfolgen. ink

chez Leibn1iz SesOC A y Le „Vinculum substantiale‘“‘
or1gines historiques (Et. de Philos med 26) gr 80 (VII 22 S5.)
Daris 1938, T1n Fr — Die i1genar selner spiritualistisch
gerichteten Monadologie machte Leibniz N1IC. leicht, das Wesen
des Körpers erhellen Sicher 1St e1INe zusammengesetzte Sub:
STanZz, dus eliner 1elhel VON onaden aufgebaut. Wie
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steht aber mit der Einheit und folglich (da bDel Leibn1iz Einheit
und Substanz paralle gehen) mIit der Substanzlialiıtät dieses Gebil-
des?* Zunächst hielt Le1ibniz den Körper ür e1n bloBbes Aggregat,
dem deshalb die Substanzialität abzusprechen i1sSt Ziemlich
Spät erst ralg sich ZUT Theorie des ‚vinculum substantiale durch,
das als metaphysisches Prinzip dem Körper Einheit und Substan-
zialität verleiht. Zur Durchlichtung der Dunkelheit dieses ‚V1M-
culum“‘, das den Auslegern immer Schwierigkeiten ere1ıite hat,
wıll dadurch beitragen, dali @T seinen geschichtlichen Verkettun-
gen nachspürt. In eingehenden Untersuchungen Wels nach,
daß die Spätscholastik des ahrh ebenftalls den Körper durch
das ‚vinculum“ erklärt und darüber schr scharisinnig nachgedacht
hat. Wie beim oLIum essentiale das vinculum aterie und rm
zusammenschlieb)t, eint 0S Deim oLum integrale die elile des
Ausgedehnten. Leibniz kannte 1ese re und hat VOI ihr g —-
ernt, WI1C se1lbst bekennt. Die sorgifältige ntersuchung von

hilft uns nicht LUr Leibniz verstehen, ondern bietet auch WI@e-
der e1n eindrucksvolles eispie TUr den Einiluß der Scholastik
aut das moderne Denken Zu dieser geschichtlichen Arbeit wird
das uch VO  — Blondel, das sich die spekulative Bewältigung
des ‚vinculum bemüht, e1ine qguie Ergänzung bieten, obgleich

otzuntfer historischen Gesichtspunkten m1T Recht beanstandet.
Bohatec, Die Religionsphilosophie anTts 1n der „Religion

innerhalb der renzen der bloBen Vernunit““ Mit besonderer Be-
rücksichtigung ihrer iheologisch-dogmatischen Quellen. 8 (643

Hamburg 1938, Hoffifmann ampe ährend die
bisherige Kantiorschung der Überzeugung WAärT, daß ants „KReligion
innerhalb der renzen der bloBen Vernunft“‘ dogmatisch-theolo-
gische Quellen ZUgrunde liegen, ohne S1e jedoch näher bestimmen

können, geht das vorliegende, ın Bücher eingeteilte, gründliche
Werk diesen Quellen nach, erforscht ihre mannigialtigen geschicht-
lichen Zusammenhänge und stellt ihre edeutung für die Kantische
Religionsphilosophie dar Wir sechen die Einflüsse, iın denen und
dUuUs denen Tür ant selbst sich Se1ine Religionsphilosophie bildete
Das Verhältnis ants ZUE Auiklärung J° iın e1n Licht
Quellenkritisch untersucht werden ants Lehre VO OSen, der
amp des guien Prinzips m1T dem Bösen die Herrschafit uüber
den Menschen, die Auffassung ants VO Volke Gottes, der orm
der Kirche und dem esen des Christentums, VOIN der übernatür-
lichen Gnadenwirkung, den Gnadenmitteln, dem Wunderglauben,den Geheimnissen der ernun und andern wichtigen religiösenFragen. „Die eligion innerhalb der renzen der bloBen Ver-
NunNit  e& erscheint als Versuch e1iner protestantischen Religionsphilo-sophie. Si1e wendet die 1n der „Kritik der Urteilskraft““ YyewoNne-
11  — teleologischen Prinzipien aul die geschichtliche Wirklichkeit
des Kirchenglaubens an,. ach seinen eigenen AÄußerungen wiıll
ant nicht die Religion dus bloBer ernun priori deduzieren,
Ssondern „eıne gegebene eligion iInnerhalb der renzen der reinen
ernun Finden‘“ wobei der Zuversicht iSt, daß „zwischen Ver-
nun und Schriit N1C| DbloBß Verfräglichkeit, ondern auch Einig-keit anzutireiien SC1  366 1ne Religion dUus bloBer Vernunit wWwäare
IUr ant 1n leeres ea „ohne objektive praktische Realität“‘“
Die eligion innerhalb USW, If.) Von den Theologen, die
ant beeinilußt aben, Sind nNeNnNnen Schultz, Michaelis, eilmann
und besonders Joh Friedr. Stapifer Von Nichttheologen en
aut ant eingewirkt OUuSSEeAalU, Locke und die englischen oral-
philosophen. Die Religion innerhalb der Grenzen der DloBen Ver-
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nun ist kein Kompromib (gegen Troeltsch), sondern ‚„ JI1IUT die
AÄnwendung der durch kritische Vernunit ewonnehen Religions-
prinzipien auf e1nNe geschichtliche Offenbarungslehre“
SdAdIMNMEeN mi1t der ‚Kritik der Urteilskraft““ ist S1C die Antwort aut

inkdie dritte rage ants Was dari ich hoffen? (585I i1.)
Pelloux, L > La logica dı ege (PubbIl. NLV att.

uore. Ser. 29) S0 (VI DA 243 5.) ailand 1938, ı1ta ©&  (
ensliero. g1bt e1ine tiefeindringende arstellung,
Deutung und Beurteilung der Hegelschen Logik. Da das Ent-
scheidende in inr die dialektische ewegung des Begrifis IST, De-
rTrachtie er mI1T Recht dıie einzelnen Kategorien nicht iın ihrer Ver-
einzelung, ondern in rem organischen Zusammenhang mit dem
Ganzen, 1mM 1uß der ewegung, iın dem S1Ce alleıin ahnrheıi en
Der ınn der Dialektik ist nach p > alle nhalte dus dem edan-
ken und seiner dialektischen orm hervorgehen lassen un
eine völlige Einheit VOINI Logik und Metaphysik erreichen, 11-
dem die Metaphysik aut die Logik zurückgeführt wird. Weil die-
sSCcS5 Bestreben bel der Kategorie des Unendlichen besonders klar
hervortfritt, wird S1C ausführlichsten behandelt. stellt un die
rage, ob ege gelungen ist, die Ineinssefzung VO  — Logik un
Metaphysik begreiflich machen. Es scheint i1hnm, daß dies
wenigsten 1m e1l der Logik geglückt 1StT. Es konnte auch nicht
gelingen. ege mMu. einen gegebenen Inhalt hinnehmen,
konnte den Inhalt N1C dus der bloBen OoOrm der Dialektik ent-
springen lassen ; soweit versucht, wird die Dialektik „Vermitt-
lung  ed VOII nichts anderem als VOII sich selbst, S1Ce wird CnT-
eer Vielleicht kann INa hier die rage tellen, ob ege denn
wirklich den YGahzell Inhalt dUus der leeren orm des Denkens CentT-
wickeln wıll. Ist NC die orm VON vornherein 11NSs mit ihrem
Inhalt, dem Sein, ın dem (nach Hegel) schon alle weiteren Bestim-
MUNGENN VIrIUe enthalten sind? Die dialektische Entwicklung
duüurifite wohl auch NULC. als rein analytische Entwicklung VOI -
stehen se1in, ondern als apriorische ‚ynthese. Dann darf ege
aber die weiteren Bestimmungen dem „Gegebenen‘‘ entnehmen,
muß LUr ihren nofwendigen Zusammenhang mI1t den Jeweils VOT-

Natürlich kann auch dasangehenden Bestimmungen auiweisen.
nicht gelingen, und behält recht, WEn die Unmöglichkeit
betfont, dUus dem dialektischen Prozeß die des Kon-
kreten hervorgehen lassen. Es iSt eben e1n Ungedanke, den rel-
Ne Akt des göttlichen Se1ns und 1sSsSens m1T dem werdehaften
menschlichen Denken ın e11NSs seizen. de Vries.

Schopenhauer, A > Sämtliche Cn ach der VO  -
bes Gesamtausgabe Neu bearbeitet und her-

ausgegeben VO  = Hübscher. Parerga und aralıpo-
menäa. 80 766 Le1IPZIG 1939, Brockhaus

(TE geb 8.80. Die eUue Sch.-Ausgabe wurde Dbeim Sr
scheinen der ersien fünt an eingehend ın (1939)
115 VOII mır gewürdigt. Die gleiche Anerkennung verdien auch
der vorliegende Wesentlich ist IUr diesen daß IUr ihn
Zu erstien Male gröhere Bruchstücke dus der lange verschollenen
Handschriit Sch.s verglichen werden konnten Eın Zuftall wollte

nämlich, dab diese Handschriftenteile gerade der Zeit, als
die beiden Parerga-Bände IUr die Deussensche Ausgabe NeUu bear-
Deltet wurden (erschienen Von ihrem  S damaligen esitzer
verkauit und amı der wissenschaitlichen Auswertiung entizogen
wurden. eute eiilnden S1C sich als eihgabe 1n der Sächsischen
Landesbibliothek Dresden entrıCc
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t’ L > Bolzanos Begründung des Objektivismus
in der theoretischen und praktischen Philosophie. 80 (IV U, 117 5.)
Würzburg 1937, Triltsch H Der eri kennzeichnet Dol-
dNO treifend als einen Denker der „katholischen Aufklärung‘‘, der
selner ganzel! Geistesart nach noch dem n angehört. Be-
onders stark zeigt sich immer wieder seine Abhängigkeit von
Leibniz. Aristotfeles hat nicht immer tiet erftaDt: auch die oIt
wiederholte ede VO  — seiner Beziehung „„der  CM Scholastik 1st
ınbestimmt und 1äDt sich quellenmäßig kaum begründen Der
e1l der Arbeit stellt Oolzanos einseitigen Objektivismus der
39  atize SicCh“ dar und vergleicht ihn mi1t AKant, dem Neukantia-
N1SMUS un Husserl1 Der umfangreichere e1l1 Dringt uUunsSeres
Wissens ZU erstenmal eine zusammenfassende Darstellung der
Ethik Oolzanos Den „Wahrheiten S1C  S  h“ entsprechen hier die
„Gesetze S1C  x  | o am Im übrigen edeutfe diese einen haus-
backenen, fortschrittsgläubigen Eudämonismus der „allgemeinen
Wohlfahrt“‘“, in vielem abhängig VOINL den englischen Moralphilo-
sophen des und VOIL Leibniz, aber eren Tieie nicht
immer erreichend. Ausführlich wird Olzanos ellung ZUTF WIiIl-
lensireiheit behandelt;: ne1lg mehr dem Determinismus
auch hier zeigt sich der Einfluß Leibnizens. In der Staaislehre
hat mMan Bolzano Unrecht als einen Verteidiger des Gleichheifts-
gedankens einer sozlilalistischen Demokratie bezeichnet. DIie Ar-
Deit W.s edeute ohne Zweiftel einen wertvollen Beitrag ZUFE ennt-
N1S und Kritik der Gedankenwe O1lzanos,. de rTr1ıes

Ha Glauben und Wissen Del Friedrich Schlegel
(Grenziragen eO Philos. 11) 80 (106 onnn 1939,
ans  1N. 3,5  O Die Siudie untersucht aut Grund der Schrif-

hältnis Z Wissen betrachtet und 1n welcher Weise die Ver-
ten Schlegels, W as IUr ihn ‚„„‚Glauben‘‘ bedeutet, W1e se1n Ver-

bindung VOIN Glauben und Wissen 1n der Philosophie sicht. Schle-
gel Desitzt den VOIlI ihm geforderien Glauben N1IC VOIN AÄntTang
iın vollständiger Hingabe, vielmehr löst sich LUr allmählich Vo
den Bindungen der idealistischen Philosophie und kommt erst Spä-
ter, 1n der dritten Epoche SC1INEeS Lebens, e1ner eindeutigen Aut-
Tassung über das Verhältnis VOIN Glauben und Wissen. Das Pro-
blem „Glaube und Wissen““ hat in eın YallZes en hindurch
bewegt. eın geistiges en 1sSt durch einen „unersättlichen Urs
nach dem höheren Licht:: gekennzeichnet. Philosophie und hNeD-
ogle sind IUr ihn wel selbständige Wissenschaiften, die ın VeIl-
schiedener Beziehung ott stehen Die vollkommene Verwirk:-Ä
lichung einer christlichen Philosophie sicht in einer Ver-

Ninkindung VON Philosophie und Theologie.
M 9 JLe Maeterlinckianisme. 80 (Zus.

405 5.) Brüssel 1937 1939, Castaigne. Je Fr ers
Les caracteres principaux du genie de Maeterlinck. Ur 80 (92

Brüssel 1938 Castaigne. Fr ÜDQ hat sich AIl-
IMeN, den Kulft, der aur1ıce Maeterlinck in Frankreich un Bel-
glen umgi1bt, auszuräumen. Die Schriften sSind also als Streitschri{i-
ten aufzufassen. ber beschritt den cechten We ) über-
zeugend wirken. Wohl selten 1St 21n Schriftsteller iın en S@e1-
L1e1 Außerungen angefangen VOIN den erstien Gedichten und AÄr-
tikeln DIS den groben dramatischen und wissenschaftlich-philoso-
phischen Werken gründlich untersucht worden Ww1e hier
Maeterlinck Da OT als seinen Gegenstand das „Unergründliche‘“
und als Se1inNe ethode die „unterbewußbte Intuition angılbt, ist
VO  — vornherein viel Dunkles und Subjektives erwarien. ber bei
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Mapeterlinck Lreien noch einige mMsSiande Ninzu, die das Dunkle
un Subjektive oIit His ZU Lächerlichen und Verrückten enistellen
Da isSt zunächst seine Teindselige Einstellung das Christen-
LUum ; dari nichts richt1ig se1ln, Wds 1mM Katechismus steht, den OT
e1inst gelehrt Nachdem einmal 1n den Ireisinnigen Iran-
zösischen relsen als der „Leuchtturm des Jahrhunderts” erkannt
WAal, ließ sich veriuühren, en [1UL möglichen Dingen,
Fragen der Wissenschafit und Philosophie, der DPolitik und SOzZ1a-
len Ordnung, Se1nNe Meinung Yell Und amı S1C auch als
eIWas Besonderes gewerie werde, gab seinen AÄußerungen STCLIS
1ne paradoxe oder Dbrutale Fassung. mmer Dleibt Dessimist
und zunischer Spöiter. eine „wissenschaftlich-philosophischen“
Widersprüche, Banalitäten, oNne1ltlen, Kindereien, Lästerungen UuUSW.

uUuSsSam-Sind VvVon 1 der Schriftt „Les caracteres princıpauxX
mengestellt; 1ese Häufung wirkt vernichtend. Trotzdem waäaren
die ErTfolge Maeterlincks unerklärlich, WEn nicht auch wirkliche
Vorzüge in seinen Schriften Tinden wären. SO wird auch VON

die Schönheit und VOoO Beherrschung der Sprache, die eine
Witterung Tür Symbole un Gleichnisse des „Unergründlichen‘‘
Gern anerkannt uch darf Man nicht vergesSssell, daß viele Dro-
eme, die Maeterlinck behandelt, alle Zeitgenossen viel beschäi-
igen und daß INa 1n manchen Fragen, L des Okkultismus,
e1ne klar rationell gefabte ormulierung kaum geben kann Frank

MKeN HKa Ans K > Der Tod bel Heidegger und Jaspers. 8 (94
Heidelberg 1938, vang erl 1.90. AÄus den Begriffen

Dasein, Xistenz, Möglichkeit, Eigenflichkeit werden die nier-
schiede zwischen der Existenzialphilosophie Heideggers und der
Existenzphilosophie Jaspers entwickelt und danach ihre Behand-
lung des Todesproblems Detrachtet. Jaspers Z1Ce aul 1Ne BewußBt-
seinshaltung ab; will den 1od nicht er  ren, ondern seliner
Unerklärtheit gegenüber noch die Möglichkeit existenzieller Hal-
tungen aufzeigen. Heidegger dagegen w1 die ontologische Struk-
IUr des aseins klarlegen und entdeckt das eın ZUIN ode als 1n
Existenzlal; amı Ist der To0od erklärt, als notwendig 1NSs Dasein
aufgenommen und dieses in sich geschliossen. Fuür d1ie Theologie

gemeint 1ST die evangelische; die katholische wird aber 1n die-
SCT Ablehnung einig sein 1st diese Existenzialphilosophie nicht
verwendbar, eil S1C sich selbst genügen will Allerdings kann
S1C dies LIUT arum scheinbar iertig bringen, weil S1C iın grund-
egenden Begriffien wWw1e Eigentlichkeit unier der Hand VO rein
Ontologischen zum Ontischen übergeht. Jaspers Existenzphiloso-
phie steht der Theologie näher; denn dort klingen, WEeNnNn auch VOT-

und unausdrücklich, die groben Themen Tod, Leid, Schuld
und amp Jedoch 1ST gerade diese Philosophie keine allge-
meingültige Theorie, sondern eın Aufruf. Das Büchlein 1sT klar
und verständlich geschrieben. Brunner.

een- und Literaturgeschichte der Scholastik.
Kolping, A Anselms Proslogion-Beweis der X1Sienz Got-

tes 1m Zusammenhang se1ines spekulativen Trogramms es Qquäa-
FeNs iniellecLium (Grenziragen Theol Rhilos. 8) 80
(X U, 156 onn 1939, anstifein 5,.50 Die Schrift isSt
e1n Kommentar der Proslogion-Kapiftfel I1—LV, der ahnlıch w1e
das Anselm-Buch VON Barth (Fides intellecIium, Mun-
chen den anselmischen edanken und ihrem Zusammenhang
ım Ganzen der sich zwischen Anselm und (Jaunilo entspinnenden



een- und Literaturgeschichte der Scholastik 119

Diskussion nachgeht. S1e ze1gt, dab die anselmische Forderung,
der (Gilaube mMUusse dem Erkennen voraufgehen, nirgends e1he, der
Glaubensinhalt SCe1 nofwendige Grundlage und Beweismittfel Tür das
„sibi sola ratione persuadere‘‘, ondern es bedeute das (ilaubens-
leben, das Anselm als Voraussetizung TUr ein erfolgreiches Suchen
nach dem inielleciIius ordert. Im Mittelpunkt steht Del Anselm die
Einsicht 1M Gründe, die ZUr Annahme der einzelnen Wahrheiten
ZWINgtT. In der Gotteslehre SUC Anselm solche Gründe, die se1lbst
einem bewußten Goffesleugner beim achdenken mittels der Dlg-
Den ernun zugänglich Sind Der eın logische Gehalt alıquid
UJUO mMalus cogltarı nequit, W1e ihn der Or aul das Verstehen der
ern  Ne OFrie hin en kann, 1en Anselm als Beweils-
grundlage, auTt das Dasein Gottes schlieben selbst VOT-
T1 die Auffassung, daß LiIUL sinnliche Erfahrung genügende Tund-
lage iür wahre Erkenntnis der Wirklichkeit bilde SOo schr dies
wahr 1st, SLC doch Anselms Gottesbeweis iın innerem Zusam-
menhang mit tieferliegenden Fragen, die iın er Philosophie und
VOT em 1n der Problematik der Neuzeit 1ne hohe Bedeutung
haben, mi1t den Fragen: elchen ınn en die eın logischen
Sätze”r Was Desagt ihre ahrhe1i und Gültigkeit ? Was ist das
e1lC des Intelligiblen, das dem Intellekt gegenübersteht ” Wie
wird erkannt”?” Aus dem inneren Zusammenhang mIit diesen be
deutsamen Fragen erklärt sich, dali der ontologische Bewels
den entscheidenden Wendepunkten der hilosophiegeschichte stcht
und bei Philosophen verschiedener Richtung grobes Interesse 1indet.

Nin
V ı LO e > Didascalicon de studio legendil.

CGCritical exti ed Dy Bu  CT iın Med
Renaissance atlın 10) Yr 80 (LII 160 W ashington 1939,
ath MI DoLll DU Dieser ersie Versuch einer kritischen
Ausgabe des Didascalion beruht auft dem Vergleich VO  — Hss,

denen noch weilftfere kommen, 1n denen Stichproben machen
lieb Hss, die ihm bekannt j Ol blieben unbeachtet, da S1C
meist nicht mehr dem Jahr angehörten. Es ist immer eine
unangenehme Auigabe, E ditionen weit verbreitetier er
heranzutreten, da Schon die Kosten dafür LLULE VOIl einem groben
Unternehmen geiragen werden können. Der UmfTfang der hier De-
nutzien Irühen HSss Laht mMIr 1mM wesentlichen begründet ersche1l-
NenN, daß sich die hss Überlieferung iın wel Hauptlinien (@,
teilen 1äDt, VO  — denen WwW1ederum sich 1ın wel Richtungen spaltet.

ist dabei zweiftellos der bessere ext Auft ihn stutzt sich daher
mit ee die Ausgabe Es Mu 21 iIreilich der achtiel iın
auft werden, daß VOlIL bekannten Hss der Gruppe
LLUT saeCcC 12—1 Qanz verglichen werden konnten. Von den
nicht ganz benutzten Hss dieser Gruppe gehören aber ler noch
dem und Da bei den SCCHS Yalız kollationierten
wel 1ne Sonderstellung einnehmen, stimmen SC.  1e  ich LIUT 1ler
Yallz als Grundlage der Edition überein, VO  — denen der bekannte
Cod DParis Mar 717 (aus ST Viktor) VOIN MrsSg gut höchsten
eingeschätzt ArGn Diese Zanlen lassen erkennen, dalb WITr War
1ne endgültige Ausgabe nicht VOT uns aben; daß aber e1in qguierAniang gemacht ist, der Dis ın vorzügliche Dienste elsten wird.
enn die LICUE Einteilung entspricht besser der NsSs Überlieierung,ebenso die äange des Textes und die AÄnordnung einzelner
strittener Stellen Leider 1st in der Vorrede nichts ZUrT Quellen-rage Hugos gesagt. Im Apparat der Ausgabe : sind jedoch zahl-
reiche Verweisstellen gedruckt, dus denen als Hauptquelle Isidor,
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nbar iISst. Noch leifern aber 1STt der aCcChweIls,Orig leicht erken
ob das 1mM Appara OIt i1lierie Werk Hugo  3,  S De Scr1ipturis eT SCrI1D-
toribus Sacrıs Iruher oder später ST Der beigefügte CX VOT-

Dborum notabilium wird gerade Del dem Didascalion gute Dienstfe
iun Sl, muß heißben: intellig1ibilis. Weisweiler.
P L: and OLE D > ree NSermons ofI Frlar Jor

dan OI S5aXony, the SuCccessor ol ST. Dominıic, preached 1 England,
1229 TheEglHistRev 1l Diesen Predigien,

die dUus der Kathedralbibliothek Durham Cod M Tammen,
omMm insoiern eE1ne besondere Bedeutfung Z als 0S die einz1ıgen,
bisher bekannten des seligen. Jordan Von Sachsen sind und als
n1gstiens 1ne VOIL ihnen den altesien Xiorder Universitätspre-
digien gehört. 10 wurden, WI1e dUus der mit gewohnter SorgfTalt
und Sachkenntni gemachten Einleitung hervorgeht, Martinl,
Nicola1ı und Johannis-1Lag 12929 in England gehaltfen und legen auch
ın lNnrer gekürzten und wohl reportierfen orm e1n chönes Zeug-
S TUr Jordans e1n  Iache und erzen gehende Predigtart un
se1inen apostolischen 1ier ab Die ersie 1ST sicher VOT der Ox-
Tiorder Universität gehalten, meines Erachtens schr wahrscheinlich
auch die zweilite auft 1KO13auS, denn Jordan preist die Weltverach-
TUNGg und die Hingabe lles Irdischen Gottes willen Er

oschah dies 1m ich-indirekt ZUMmM Ordensstand e1n, vielleicht
lenden Schlußb noch YallzZ ausdrücklich. Wo onnte dies mit grö-
erer Aussicht aut Eriolg geschehen als iın Oxford? Der 7Zwischen-
dUumm zwischen erster un zweiter Predigt befrägt NUur Wochen
und nach dem Zeugnis Grossetestes hielt sich Jordan einige eit
in (Oxiord auft. DPelster

O 1 e O 3 Psychologie ET Morale la Faculte des Tts de
Daris duxX approches de 1250 RevNeoscolPh (1939) 1822212
Der die Erforschung der mittelalterlichen Ethik hochverdiente
eri gibt hier einen ersien Einblick in das (jebiet der Psycholo-

1e und Ora der philos. Fakultät Darıs iın der
des Äus Hss, die VON Birkenmaier und VO ulor
selbst beschrieber sSind, werden ausführliche eXTie wiedergegeben.
Es handelt sich ommentare ZUT Ethica Veius und NOVa. Aus
der Psychologie werden Tolgende Fragen erorier ber den Un:-
terschied zwischen der eele und inren Fähigkeiten; über die Mehr:-
heit der Formen 1m Menschen: über die Unterscheidung VON In-
tellectius IL und possibilis; über die atiur der Freiheit und
des Ireien uUuns, Zur ora ehören die robleme der e1iNgegOSSeE-
LE und erworbenen ugenden, der intellektuellen und moralischen
ugenden, des moralisch uten und Bösen 1ım allgemeinen. Der
Gesamteindruck dieses „ersien Besuches‘“‘ ın der Artistenfakultät
1SsT iolgender: Es gibt sicher Abhängigkeitsbeziehungen ZUr theo-
logischen Nachbarfakultät, NC bloß 1n der re VO Dbonum,
sondern auch hinsichtlich der Distinktion zwischen uDsSTLanz und
Fähigkeiten der eele und der Pluralität der Formen 1l1pp der
Kanzler). Eln Kommentator (Codex orent. hat q direkt theo-

Anderseits wahren die Triiısien auch ihrelogische Interessen.
Selbständigkeit, eiwa in der Lehre VO Intellectus Nn  ’ die
stark VO  —_ Avıcenna beeinilußt 1St Die Lehre VOIN den Tugenden
zeigt Verwandtschait mi der Muystik Avicennas. uch ( 1cero
ird zitiert. Der Einiluß Avicennas 1STt ja auch schon De1l der al-
eren Franziskanerschule nachgewiesen ( Joh VO  — Rupella). In
der erstien älfte des a  n gibt noch keinen Streit zwischen
konservatıvem Augustinismus und den aristotelischen euerern. Au-
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gustin wird VOIlII den Philosophen zıtiert. S1e wollen 1m Frieden mit
ihren mächtigen aC|  arn, den ütern der Orthodoxie, leben

Schuster.
Pouillon, H Da Le premier Iraıte des proprietes

transcendentales La 9  umma de bono  d du (hancelier Philippe:
RevNeoscolPh (1939) EO0— Diese verdienstliche und SO  -Tältige Arbeit behandelt Inhalt und rsprung der Transzendenta-
lienlehre beim Kanzler Philipp Das 0ESSC wırd N1C welter De-
ruücksichtigt. num, bonum entsprechen der efficiens,
Tormalis und inalis Die Definitionen, Einteilungen un Bezle-
hungen des bonum nehmen die ersie und wichtigste Stelle iın der
Darstellung der Transzendentalien e1n. Mit Eifer werden die g —-schichtlichen Abhängigkeiten eriorscht. Bei Philipp erscheint ZU
erstenmal klar die ese Bonum realıtler est idem CUu. ente, sed
differt Fatione. ber die Unitas ird LUr schr wenig gesagt Das

ist manifestativum, declarativum oder clarıticativum entis.
Das geht dem bonum VOTauUus, Es gibt VOT der Existenz der

Urwahrheit.
Geschöpie ew1ge W ahrheiten, aber LUr iın Beziehung ZUrTF göttlichenDas malum hat keine efficiens, ondern deli-
Clens. Die Defliinition der Wahrheit als adaequatio iINLelleCILuUs ad
Trem stammt VOII vicenna, NC VO  — Averrhoes, Für die Entste-
hung des Traktates ISst der Manichäismus der Albigenser Ssicher
VoOoN groBßer Bedeutung. egen eiziere hatten schon Radult Ardens,
Präpositin und Wilh W uvergne gekämpfit. Daß (1Ur das bonum
ausiuhrlıc behandelt WIrd, erklärt sich auch dUus dem groBben Eilin-
iluß der neuplatonischen Richtung und ihrer mächtigen BPatrone
ugustin, Dionysius, Boethius. Trotz mannigfifacher nklängeWilh Va uvergne ist die Abhandlung über die proprietates iran-
ScCendentales 1ne originelle Leistung, die 1n der Tolgenden Gijenera-

Schuster.tion eine geschichtliche Wirkung ausgeübt hat
AbeltTämn, D,, La OCIrina matrimonial de Hugo de San aro:

AÄrchTGran (1938) 21—56 A » der e1INeEe größere Arbeit Uüber
die Lehre VO Sinn und Zweck der Ehe in der Frühscholastik ZU.
SC gebrac hat (El 1in la S1ign1ficacion sacramental del
matirımonio s AÄnselmo astla (iuillermo de Auxerre, (ira-
nada 1939 ; Besprechung O1g 1M nächsten untersucht hier
die Lehre Hugo Sancto aro uber die Ehe ach einer ber-
S1C über die einschlägigen Wuästionen des Sentenzenkommentars
beleuchtet die einzelnen Punkte Definition der Ehe, Einsetzung,Einheit, sakramentaler Charakter, Hindernisse und VOT em die
moralische Wertung des chelichen Verkehrs. Die Arbeit verrät
überall 1ne aubergewöhnliche Kenntnis der zeitgenössischen An-
ichten und 211 sicheres theoretisches Urteil. Ich hebe I1UL einigeBunkte hervor. Hugo 1ın selinem Kommentar galt als ziemlıc|
selbständiger, weitgehend VON Guillelmus Altisiodorensis Deeiniluß-
ter Theologe. ze1igt, W1Ie dies Urteil Einschränkung verlangt.ugo besitzt auch dort, ılhelm ZUr Vorlagehat, 1mM einzelnen wleder grobe Selbständigkeit; sSeine Kenntnis derJuridischen Literatur ISt bedeutend umian
helms; 1ST dUus

greicher als jene WIl-
gesprochen Vertreter eines Übergangs- und Vor-bereitungsstadium. In der Erkenntnis der Ehe als Sakrament istHugo noch N1IC über den Zeichencharakter hinausgekommen. EineStelle Dei Robert Curzon und Hugo, die 1mM NSCHAIU denVergleich der Ehe mit der Verbindung Christi und der Kirche eınmatrımonium ralum über das COoNSUuMMaiUum stellen cheint, bietetSchwierigkeit. Ich glaube, daß hier um iın anderem Sinn alsdie letzte und teierliche Änerkennung und Vollendung der Ehe 1m
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immel wird:;: der CONSCHNSUS de praesen!ti geht auch
hier der consummatio VOTauUs, Bel Behandlung der Ehehindernisse
Ze1g sich, dab Hugo die Auffassung verirı ch der auch das
Teierliche Gelubde Urc. die Kirche lösbar 1St. Im Urteil üUber
die Sündhaftigkeit oder Sündenlosigkeit des Gebrauches der Ehe
1ST noch nicht ZUT vollen Klarheit gelangt. Im eiallen des
nlederen 1 eıles IST keine un das 1st e1n Fortschritt ın der
Lehre jener e1t wohl aber 1 der Zustimmung der höheren
Vernunit und 15 praktisch selbst Del den bestgesinnien Ehe-
leuten 1ne JläBliche un vorhanden; hier zahlt seinen 4Ba
Dut dem u  bertriebenen Festhalten augustinischer Auffassung.
Beli Wiedergabe der exXie ist wohl Desser, Stelle e1nNes S1C
gleich d1ie riCc  ige  Sa Lesung 1ın Klammern hinzuzufügen. In nm
dat mulier1ibus ESSC mulleres 1SEt das zweite mulieres wohl sicher
durch maires erseizen; 1n Anm. muß jedenfTalls tanium.
perifecto heiben Helster

M 7 Mitteilungen über Werke des dam VON BOocC
feld aus  SE lat. quart. der Preuß Staatsbibl 1n Berlin DIvVv-
om ZU (1939) 5—929 Gr gibt hier einen wesentlichen
eltrag . zum Schrifitium de englischen Aristoteleserklärers dam
VO  s Bocield. In Cod H0 906 der erliner taatsbibl. Ssaec. CX.)
hat unter dem amen dam de Butreifeld e1ne NeUEe Ab-
wandlung d1ieses Namens den schon dus anderen HSss bekannten
ommentar ams De vegetabilibus gefunden. Vor em aber
konnte CT 1 der gleichen Hs ıunier dem amen dam einen ZWe1-
ten Kommentar ams De anıma ieststellen, der m1t dem bekann-
ien Wr manches gemelin hat, aber auch viele Verschiedenheiten
besitzt. GE veröiffentlicht als Probe die exXie üuber den Intellecius

EI1S iın der bisher bekannten Fassung nach Cod Frol 318 der
Stadtbibl Eriurt und 1n der Eassung der Berliner Hs Da-
mit sind WIr abermals VOT das Problem doppelter Redaktionen
oder auch verschiedener Vorlesungen gestellft. In einem Nachwort

dem Artikel über dam VOIN Bocield (Schol 11 | 19306 ] 224)
ich wel Kliassen VOII Kommentaren unterschleden, die Bocield
in Beziehung stehen die ersie, sicher echte mIit Metaphysik, De
meTteOris, De cCaelo o1 mMundo, e anıma, De oT1 ensato, De
memoria eT reminiscent1a, De vegetabilibus; die zweite Alasse, die
entweder Eine zweite Aristoteleserklärung ams oder e1ine ear-
beitung se1nes Kommentars Sel, umfaßte De NSu e ensato, De

el vigılıa, De mortfe oT vita, w1e S1C 11 Cod Vat 5088 sich
iinden Charakteristisch Tür die erste Klasse sSind eın oit wieder-
holtes Consequenter C dicit und die Einführung des Aristoteles
mI1T seinem Namen, TUr die zweite Klasse das Fehlen des ONSe-
quenter Cu CI wolur Deinde dat (intendit, proponit), SC-

quenter dat (ostendift, eXpont, epilogat) einfreien; außerdem 1in-
det sich recht Oft Et hoc est Aristoteles ird nicht mit Namen e1InN-
geführt, sondern als auctior. Die VOonNn Gr veröffentlichten DProben
Von De anıma der erliner Staatsbibl lassen keinen Zweiflel dar-
über, dali 1ese Schriift der oben gekennzeichneten zweiten Klasse

Da S1C UU  — den Namen ams rägt, ste1igt die
Wahrscheinlichkeit, daß WIr zwel Erklärungen ams esitizen.angehört.
Soweit 1n vorläufiges Urteil möglich ISE: dürfite die erstie Klasse
eine ausgearbeitete Vorlesung se1ın, während die zweite cher aut
ine Nachschri{it zurückgehrt. ach Gr wären aber die Verschieden-
heiten groDb, dab INan zwel gefrennte Vorlesungen als Grundlage
annehmen mübte, W äds sich durchaus möglich ISt. Pelster

HSS a Hu H 7 Zur Ideenlehre der Hochscholastik untier De-
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sonderer Berücksichtigung des Heinrich V, Gent, (1Jotftiried V FOon-
taines und akob V, Viterbo (Freib. theol Stiud 48) Gr 80
U. 1447 Freiburg 1938, erder. 3.50 untersucht VOT
em drei Fragen: das esen der een, das Problem der eal-
unterscheidung zwischen Wesenheit und X1SLIenz 1m Geschöpf und
die Ewigkeit der Weltschöpfung. Fur e ent besteht zwıischen

sachliche Gleichheit. Bei VOIN Fontaines besitzen die een 10r-
götflicher Wesenheit, Idee und der Wesenheit des Geschöpifes 111e

malen und vorbildlichen Charakter, Tür V, Viterbo iSt die Idee
‚die göttliche Wesenheit, Nsoiern S1e Ursache 15 Die Realunter-
scheidung zwischen Wesenheit un X1ISIeNZz ird VonNn en drei
Denkern entschieden und eindeutig abgelehnt. Für V, ent De-
STe zwischen Sosein und Dasein 1Ne „distincti10 infentionalis  :
die sich mit der „„disfinct10 metfaphysica der Spätscholastikdecken cheint, desgleichen IUr Wa Viterbo, während Gottiried

Fontaines LIUFTL einen „distincto rationalis  e« annimmt, also die
„distinctio logica‘‘ der heutigen Scholastik 1ne ewige W eltschönp-}ung ist nach V, ent unmöglich, 1Ndes V. Fontaines die
Frage unentschieden Läht. Die arstellung räg SLAar analytı-schen Charakter, Was die Lektüre eIiwas erschwert, doch scheint
dies ın der igenar der behandelten Scholastiker se1lbst lie-
jyen, die, wWw1e bemerkt, eIiwas Subtilitäten hinneigen. Ais
Mangel Del den genannien Denkern Ww1e überhaupt der mittelalter-
liıchen Scholastik verzeichnet „die Vernachlässigung der Natiur-
wissenschaftlichen e1te der Ideenlehre“‘ SOWIe, daß die „Möglich-keit einer ratı imitabilis 1n der göttlichen Wesenheit durch die
göttliche Erkenntnis“‘‘“ NC auigedeckt WIrd. Die Eriüllung dieses
letiztern Begehrens übersteigt die ra endlichen Denkens.
Als Ganzes bietet die gewissenhafte Arbeit einen wesentlichen Bei-
irag ZU Verständnis mittelalterlicher Scholastik W1e ZU E1NS-
problem überhaupt. astT.

ch C M, Disputes scolastiques SUTrT les eTLalis de periectian:RechThAncMed MO  ) 279—293, hat Dereits iın seiner Ar
beit über die AntTänge des Gallikanismus 1m ahrh die ideellen
Gründe geltend gemacht, die den Widerstand der Weligeistlichkeitdie Privilegien der Bettelorden verständlich machen. In
dieser Untersuchung behandelt die hneiß disputierte rage, ob
der Ordensstand vollkommener SC1 als der an der Seelsorgs-geistlichkeit. Er die AÄnsichten der Hauptvertreter beider
KRichtungen mi1t ihren Begründungen VOT : Auft der einen E1ITEe Tho-
INas mit den klassischen Ausiührungen der umma ; auTt der
dern Heinrich VON ent und Gottiried VO  S Fontaines, die hervor-
ragendsten Vertreter der Weligeistlichkeit. Ihomas befont stark
das Moment der beständigen Verpflichtung ZUTF Vollkommenheit:;1ese aber Liindet NUur Dei den Bischöifen und Ordensleuten, nichtbei den Seelsorgspriestern. Letztere Sind also N1IC 1mM Stand derVollkommenheit und auch deshalb NIC. weil S1e keine Verpilich-LunNg ZU Gebrauch der wichtigsten Mittel der TMUu und de (Ie-horsams haben Heinric und Gottiried dagegen tellen iın denVordergrund, daß auch die Piarrer götflicher Institution seienund sich IUr immer ihrer Kirche verpflichteten. Übrigens Se1 ZUTLErfüllung des Begrifies ASTatus“ N1IC di Verpfilichtung iın einemZustand verbleiben das Entscheidende sondern die AÄAbsicht
verbleiben, wenngleich INan Irei andern könne. Der an Ooderdie OÖrdnung der Piarrer aber verlange vollkommenere Werke alsjener der Ordensleute, sel deshalb vollkommener. Hier istreits, W1e Schl hervorhebt, die Iheorie des Johannes VoO Pouilly
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üuber die götfliche Einsetizung des Diarramtes völlig ausgebildet.
Ich ürchte, daß Schl Thomas nicht vÖöllig gerecht wird. Fuür
weitere ÄKreise hätte betont werden fl  mussen, daßb Thomas schr
schart die persönliche Vollkommenheit, die in der Liebesvereinl-
GUuNd mit ott Desteht, VOI dem kirchlichen an der Vollkommen-
heit scheidet, der ın der außerlich kundgegebenen auernden (1e-
bundenheit ZUT Vollkommenheit Urc Beseit1gung der drei aupt-
hindernisse besteht Es 1ST auch N1IC richtig, dab Thomas und
SPeiINe Gegner die Werke unterschätzen Die Weihe g1ibt Vollmach-
tien und eEine ur  e, aber und Iür sich noch NIC die hbestän-
dige Verpflichtung ZUr Vollkommenheit. Auftf 1esSe aber omm
hier Ebenso S1eC Thomas nicht eiNZIg 1mM Gelübde das kon-
stituierende Llement des Standes der Vollkommenheit, ondern 1n
der beständigen Verpflichtung (2 11 184 , eniweder durch
(ıelubde oder MO Annahme des bischöflichen mies WiIe mali-
voll übrigens Thomas ist, ergibt sich d us selner Erklärung, daßb
der bischöfliche an 1n höherem Male 21n an der Vollkom-
menheit 1ST arum handelt sich NIC| LUr den mehr
oder minder vollkommenen an der Wurde nach als der Or
densstand und daß die Weltpriester 1ne gröbere Verpflichtung
ZUT Vollkommenheit en als die Laienbrüder. In e1inem Sinn
hat sich aber Heinrich durchgesetizt, daß Man heute allgemein
auch die Tl1esier als einen Stand 1M strengen Sinne ansieht, W:  N
sich übrigens Del Thomas schon anbahnie TOLZ einiger Del einem
Laien durchaus entschuldigenden Ungenauigkeiten iSst die Ar-
beit reC WEertIvVvo Helster.

ID-6 Qa n e A > Un catalogue des dissensions doctrinales cnire
les altres Parisiens de la 11n du siecle: RechThAÄAncMed

3714—394 Die hauptsächlichsten Unterschiede der chu
len 1270 sind bekannt und durch die OFrie Augustinismus
und Aristotelismus gekennzeichnet. ber diese Kennzeichnung 1s%
auszubauen und entsprechend der Entwicklung 1n den iolgenden
Jahrzehnten auch ab  na  dern. er die Notwendigkeit des Stu-
diums der Correctorien. ergänzt hier schr vorteilhait, indem

1in VoOoN rabmann in @nl 217 der Münchener Staatsbibl g -
uıundenes Verzeichnis verschiedener Lehrmeinungen 1290 Veli-

Heinrich VOINOffentlicht. Es sSind drei Hauptfigruppen: TIhomas,
Gent, der 1n dieser eit 1n Daris und auch IUr ()xiord. der 1uh
rende eologe WAär, und die Minores ich verstehe arunier die
zahlreichen Franziskanerlehrer, die Sentenzenerklärungen 1mM An-
schluß Bonaventura schrieben hat sich nicht amı De-
gnuügt, den ext einiach abzudrucken; hat ın den Anmerkungen
mIt grober Sorgfalt auch die Stellen gesammelt, die ın Betracht
kommen können. Dadurch erhält die Arbeit doppelten Wert. Der
ert 1ST unbekannt: muß aber mit e1inem Bernardus (de >
lia”) iın näherer Beziehung gestanden en In dem ODeriIus

dieser hält LM584, der NC Robert VOINI Oriford eın kann
Correctorium Correctoril und nach auch iın den Impugnationes
Aegi1dii das Gegenteil vermute ich, daß 0S 1ne alsche Aui-
lösung IUr RO omanus isT, Iür den die Angaben DaSSCH.

Helster
Ca sen. S 7 ine Antwort auTt die theologische uästion des

ohannes Pecham über die ol  ommene TMU' FranzStud
DU — 9258 Der Streit Uüber die ollkommene TMUW und

über die rage, ob INan sich zuerst ın der Beobachtung der (Ge-
hote üben mUÜSsSe, bevor Man die Beobachtung der äte auft sich
nehme, spielt SIar. 1NS theologische Gebiet hinein und hat deshalb
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allgemeineres Interesse Cal veröffentlicht hier mit Yyenauem Quel-lennachweis eine DZW drel Antworten aut die Von Oliger 1n
den FranzStud 1917 zuerst veröffentlichte Quaestio Pechams De
perifectione evangelica. orlagen Sind nach @l der Traktat des
Nikolaus VoO  — Lisieux De ordıne precepiorum ad conmnsilia und die
Responsiones Decham und Thomas, die C1 ebentalls dem
Nikolaus zuschreiben möchte Diese mabvall gehaltene Antwaort
1äBt Einblicke ın die Gedankenwelt der Gegner iun un ze1gt, daß

sich N1ıC allein Rıvalıtäten handelt, ondern verschie-
dene Gedankengänge, MiBverständnisse und hie und da auch
wirklich vorhandene Schwierigkeiten. Betrefis der vollkommenen
TIMW hatte Thomas (2. I1 188 die klassische Antwort for-
muliert Tanto erit UNAYUACYUE rel1qg10 Secundum paupertiatiem Der -ectior, quan(to habet paupertatem Magıls proportionatam SUuo Linl.
Inbetreiftf der Irühen Auinahme und blegung der Proifession hat
die Entwicklung der kirchlichen Gesefzgebung eigentlich den Geg-
Hern mehr ecCc gegeben als den Ordensleuten. Mir bleibt noch
zweilfelhaft: Ist e1in einheitlicher Traktat oder die ammlung
Von Exzerpten und Notizen”? Fuür die letzte AÄnnahme pricht, daß
der zweite e1l g anz unvermittelt beginnt mit QOuamvis utLem
relinquere perfineat ad evangelicam pauper  em und ähnlich der
dritte e1il Delster.

| Commento dı i1cola JIrevet al 1 1este
die Seneca. Gr 80 (90 Milano 19  S Auf diese VOTI-
zuüugliche Ausgabe VON Trevets Kommentar ZU Iyestes Senecas,die ın ersier Linie den mittellateinischen Philologen <  interessiert,möchte ich deshalb ninweisen, weil S1e die Uberaus vielseitige 13-
tigkeit des englischen Dominikanertheologen Nikolaus Trevet in
helles Licht stellt. Ir 1Sst Theologe, Historiker sSeine Historia
qu Anglorum ist 1ne wichtige Geschichtsquelle und Kommen-
alor klassischer Werke Den Kommentar den Tragödien desSeneca hat aut Wunsch des Dominikanerkardinals Nikolaus deAlbertinis verfiabt. vergleicht Trevet mit den gleichzeitigenBPaduaner Prähumanisten, VOT em mit Albertino ussato, undzeigt, WI1e g VO humanistischen C155 NIC| umweht Ist. IT g1bte1ne rein sachlich-scholastische Erklärung, ohne irgendwie auTt dich-erische Schönheit der Darstellung einzugehen, ahnlich WI1C manche
unNnseTer en Philologen die Klassiker bearbeiteten. Gleichwohl hatdie Erklärung noch eute ihren Werft, einmal al er Textzeugeeiner Überlieferung, deren Vater heute verloren, dann aber alsZeuge mittelalterlicher Kultur Ir geht n  u e WI1e diesiın den Erklärungen der Schrift des Lombarden, des Arıstotelesüblich WAäT ; die gleichen Einteilungen, dasselbe Formelwesen, die-Se Erklärung der dunklen Orie und Sätze Fr hat dieseerstie kritische Ausgabe mit Cr Oorgfifa gemacht. Im AÄnschlußdiesen Bericht Se1 aut die gröhere Arbeit KAS Glossi (LOm-mentiL Medievali Seneca Iragico ın selinen Studi oti d1Filologia Latina Medievale, Milano 1939, 1105 hingewiesen.ort wird auch Trevet, eln Schrifttum und 1e Überlieferung S@1-
NTr Seneca-Erklärung ausführlich und kritisc behandelt; eiziereerhält 1ne Yanz NeUEC Grundlage. Pelster.
MS E 7 Le maiıtre ( 1is

SOM Quodlibet: NewSchol
Lercien Nicolas de Vaux-Cernay eTi

ın echr als einer Hinsicht VON
1938 242-— 253 Diese Studie 1ST
Interesse.Hs der Ira ST eES gelungen, 1ne

tiTizleren, ppisten-Abtei ] amie 1n Savoyen 1t einer s iden-
Citeaux

die Jean de Cirey ın seinem bekannten Inventar VO  xdem ne 480 anführt der Grundstock der Hss
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VON (1teaux ist heute in der Stadtbibl. Dijon In ihm N 1n
gänzlich unbekanntes Quodlibet, das i1rey dem Nikolaus VvVon TCeS-
SOIr zuschreibt, das aber eine Hand des F als Quodlibet
des Irater 1CO01aus, e1ines Öönches d UuSs dem Zisterzienserkloster
Vaux-Cernay bezeichnet. Wer hat recht? Dringt gute Gründe
TUr den etizten VOT. S1C vÖöllig entscheidend sind? Wenn N1C0-
laus VOIl HPressoir 1mM Kolleg der /Zisterzienser disputier{ie, W as
nichts AuBßergewöhnliches wäre, konnte die rage er den
/Zisterzienser schr leicht geste werden. arum wird Nicolaus 1m
Kolophon UUr magister, nicht auch Irater genannt? Die Fragen
DaASseC vielleicht besser TUr das nde des oder den Anfang:
des ä die völlige DPassivität des ıllens viel erorier

inWwurde, als nach 1324 Die Zuteilung an ihre Erklärung
einer Verwechslung des magister 1CO1aus <von Pressoir>» mIit Ni-
colaus VO  — Vaux-Cernay, der 1324 1mM Kolleg VON SET. Bernard
magıister reyells WÄäar. Vielleicht jeiert der Vergleich mit den ech-
ien Quodlibefa des VO  — Dr die Entscheidung. Endlich iST das
Quodlibet insoifern VOIN Bedeutfung, als WIr hier eın Zeugnis aliur
haben, daß beim Quodlibet wenigstiens bisweilen Vorlegung der

] IA
Fragen und Disputation VON der Determination zeitlich gefirenn

Aufiallend IST, daß melines Wissens bisher kein einz1ges
Delstereportfatum e1iner solchen Disputation bekannt 1st.

TO 2n ays StT. Ockham Studies and Selections 80 D
207 1NO1S 1938, OUTFr Publishing Company Das Buch
besteht dUus Zwel J1eilen, Abhandlungen un ausgewählten lexten.
Die Abhandlungen suchen die Lehre Ockhams inhaltlich und in
inrer geschichtlichen Verflechtung erhellen Das 1iıld der tho-
mistischen und augustinischen Scholastik, VOIN dessen Hintergrund
sich die AuiTtTassungen Ockhams abheben sollen, bleibt
iragmentarisch und wirkt ın Einzelheiten geradezu irreiuhrend Es
hätte sich emp{iohlen, zwischen dem Irüheren und späteren OM1l-
nNalısmus, inhaltlich betrachtet, einen scharien Trennungsstrich
ziehen. Bel der Schwierigkeit, 1n die Werke Ockhams, die NUr
ZU geringeren e1ie gedruc) und se1it dem J7 T Üüberhaupt
nicht mehr aufgelegt worden sind, Einsicht nehmen, ist die Dar-
biefung e1iner Auswahl VOI Texten Adus den verschiedenen (Gebieten
der Philosophie egrüßen Iie exie, e11s zusammenhängende
Stücke, e1ils 21in Gefüge VOTIN Einzelstellen duls verschiedenen Wer-
ken, Sind in englischer Übersetzung gegeben, die, Ssoweilt ich S1C
nachprüfen konnte, Lireu 1ST. Löblicherweise wird bei schwierigeren
Stellen der ateinische Ausdruck iın einer Fußnote angegeben Die
Beigabe des ganzen lateinischen riexies wäre allerdings noch
vorzuziehen. Brugger.

Melier, L > M » Christianus de Hiddestorf Scho-
lae bEriordiens1is olumna: Anft (1939) 43—706, 157280
C S E1n neutfrales Zeugnis TUr den Gegensatz VOIN Skotismus
und Ockhamismus im spätmittelalterlichen Eriurt FranzStud

167—182, D Der unermüdliche Eriorscher der
riurter Franziskanerschule bietet hier Wel NCUEC Beiträge dus
se1inem Arbeitsgebiet. Im ersten zeigt © daßb die TIiurtier ran-
ziskanerschule, die Irüher bis 1450 zurückveriolgen konnte, sich
als geschlossene Einheit schon — nachweisen 1äbt, da
sSe1t diesen Jahren Chr. de agister FegensS des Studium g -
nerale der Triurier Franziskaner Wär. Ideengeschichtliche Aus-
hblicke eröfiinen die beiden UuIsatze in FranzStud. In einer Hs der
Frankfiurter Stadtbibl (Cod Trae 22) Tand die Disputationen
e1nes Triurier Nichtiranziskaners (wahrscheinlich des ariholo:
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mMÄäuUSs Mülsching VON Meiben) über 21n QOuästionenwerk eines Ro-
Dertus Angliıcus (den noch nicht 1dentifiziert nat) AduUus den
Jahren 2465/66 Dieser Erfiurter Disputator ist untier englischemEiniluß überzeugter Ockhamist geworden, der Ständig und SIEeIs als
Ockhamist SCotus und die Skotisten bekämpfi{it. Bedeutungsvoll -cheint (1im Hinblick aul AÄuBßerungen einiger Franziskaner
über das Verhältnis Skotus—Ockham) besonders das Urteil dieses
neutralen Disputators (der VON jedem UOrdensstandpunkt unabhängigwar) In ista materila cConcordant Scotus eT Ockham, eT1i al1as rariıs-
1me Concordant, qula Ockham ScIMPDer intendit Soctum mpugnare.WITr hier 1ne Frage auft, die heutzutage, Ma  S 1ın Tanm-
ziskanerkreisen viel VON der Wiedererweckung der Franziskaner-
schule preche, Gegenwartsbedeutung habe Wer gehört ZUTrE ran-
ziskanerschule ? Genügt die Juristische Ordenszugehörigkeit un
irgend e1ine wissenschaitliche eistung, Jemand als „FrranzIls-kanertheologen“‘ kennzeichnen”? „Wenn 19, müssen WIr Ockham
und a  eS, W das ihm 1m Laufe der Jahrhunderte äahnlich WAäT,
uUNserer Ordensschule echnen und 1ese1lbDbe MItT e1iner geTfähr-lichen Hypothek belasten  «« meint, daß SeiINe Eriurter Ordens-
brüder 1M ahrh klarer geschau hätten; nN1ıe hätten S1C unfier
‚schola nostra  (Ei8 Ockham einbegriffen; Iüur S1C War bei der Zurech-
aut der Linie der Ordenstradition.
NUNGd ausschlaggebend ine bestimmte Geisteshaltung 1m Sinne und

„„D0 müssen wohl auch WITr
uNnNs langsam mMit dem Gedanken verirau machen, Ockham dusSs der
el uUNseTer Schulhäupter auszuscheiden  8 da sich selber Ure
eine AÄArt i1deologischer Säkularisierung VO Ganzen des Ordens
und VOI dessen Geistigkeit geirenn habe: seine eifrigsten Nach-
eier selen me1list keine Franziskaner gewesen. uch MIr scheint
die Beurteilung Ockhams Urc die richtige SC1IN.

enir1ıc
rTrTon A » Thomas Gascrigne: EnglHistRev (1938)606—6206, (1939) 20==37 verbrachte den gröBten eil

SEe1INES Lebens (1404—1458/59) 1n (Oxiord als Student, Lehrer, anz-
ler und einiluBreicher Berater. Sein Hauptwerk Loci el er ver1-
aium i1st TOLZ manchen Einseitigkeiten eine wichtige Quelledie Kirchengeschichte und die geistige und geistliche Lage in
England und Oxford des So 1ST die vorliegende Skizze
sSeiINes Lebens und irkens IUr die Kenntnis der theologischenStirömungen 1 (OQxford ohne Zweiftfel Von Wichtigkeit. Soweit INa  —
dUus der in diesem DBunkt efwas lückenhaliten Darstellung ersehenkann, gehört der WEC Bradwardine und Fitzralph iın SC1-
NenNn späteren Jahren angebahnten ichtung, die sich VO  S derDialektik abwandten und einer mehr Dositiven Theologie huldigien.WäarTr 21n unge belesener Autor, der die verschiedenstenBibliotheken Oxifords und Englands eifrigst Denutzte. och euteg1bt nach Hss mit BemerkunYen Gascoigne’s. mMacAngaben über dieselben: Tur 21n voliständiges Verzeichnis wäre
INan dankbar en. erdanken WIr auch die einz1ge Listeder Hss 1M der reichen (Oxforder Frranziskanerbibl. desIm Iolgenden geht das Hauptwerk Liber de veritatibus ein;auch hier ist ET HC eschränktheit aui den aum eines Artikelsgehemmt. Eini Urteile sind wohl einseitig. ber dus emgeht hervor, daß 1ne vollständige Ausgabe des Liber de Verita-tibus und auch der Quaestio de indulgentis durchaus wünschens-wert ist. Pelster.

A) Franziskaner der Wiener Universität:FranzStud (1939) 23—38 Das geistfige Leben iın el- und
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Ostdeutschland 1ST 1M 15 und a  In schr eNYE mit den Uni-
versitäten verbunden Der Erforschung der geistigen Strömungen

die aller-diesen Universitäten harren noch grobe uIgaben,
1Ngs durch die enge un den Zustand des Materials nicht
wen1g erschwert werden. Wenn die rdenssleute den
Universitäten bel dem Oortschreitenden Säkularisierungsprozeb me1-
STICNS N1LC. jene spieltfen WI1e eiwa 1m r die Betiel-
orden 1n DParıs und Oxford, nahmen S1Ce doch ine achtungs-
wer ellung e1N, dali ihr Verhältnis ZUr Universität nicht
übergangen werden dart. lieiert TUr die Franziskaner der
Wiener Universität die ers Grundlage, indem mI1t der
Matrikel amen und aten jener Minoriten veröffentlicht, die

DieVOIL 1400 Dis 650 der Universität Theologie ehrten
ahl Ssi nicht gerade hoch: auffallend ist, daß unier den Profes-

viele ltalıener sind Der bedeutendste 1ST wohl der Hır-
manıst ohannes de Camerino (1497—1529), der auch Schriiftkom-
mentare und polemische Schriften Luther hinterlassen hat

Helster
De Va ard Cadetanu s Commentarıa iın De anıma

Aristotelis Coquelle, 0 (LIL 5.)
Rom 1938, AÄngelicum. . — Die Ausgabe des soe1it dem An-
ian des Jahr nicht mehr gedruckten Cajetankommentars
stellt einen Abdruck der Florentiner Ausgabe VONN 1510 mI1 den
notwendigstien Verbesserungen dar, die als solche kenntlich g —-
macht IMa Dem ext SIC e1nNe geschichtliche Einleitung
VO  s IVı Lauren(td, p > die die Bedeufung dieses KOommen-
Lars aut run reicher Tatsachenbelege und genauester Untersu-
chung deutlich hervortreten äBt Was dieses Werk VOT den eiwa

andern nima-Kommentaren, die Lebzeiten ajetans das
Licht erblickten, kennzeichnet, 1ST seine ethode Cajetan begnügt
sich nicht, Hand des Textes e1ne Reihe philgsophischer Frragen
auizuwerifen und beantiwortien, ondern OT rag mehnreren
Stellen ausdrücklich nach dem, W ds Aristoteles selbst gedacht habe
Er enn den doppelten Gesichtspunkt des Sachlichen und (4e-
schichtlichen, eine Unterscheidung, die seinen Zeitgenossen voll-
ständig entgeht. Gew1b 1ST se1ıin Verfahren, die ‚ IMEMNS Aristotelis“‘

ermitteln, VOomM eutigen Standpuankt dus betrachtet, nicht ohne
ängel, aber der Versuch Dleibt 1ne RPionierarbeit. Von seliner
Methode dUus LäDt sich auch die Streitirage über se1ne ellung ZUL.
Beweisbarkeit der Unsterblichkeit der eele verstehen. Cajetan
kommt aut rTun seiner Textuntersuchung ZULC. Ansicht un

daß Aristoteles ımSEeIiz sich amı 1n Gegensatz Thomas
uch De anıma den tatigen ersian als e1ine „geirennte Sub

stanz“‘“ betirachte und amı die Unsterblichkeit der persönlichen
eele geleugnet habe en dieser geschichtlichen Feststellung
stcht aber die Darlegung der eigenen eSe, ın der das egen-
teıil verteidigt und begründet. Es 1StT also unverständlich, WI1e man
ihm die Preisgabe dieses Lehrstückes 1m Anima-Kommentar VOTI -
werien konnte. Wahr 1ST Ireilich, daß Cajetan später seine An-
sicht über diesen RPunkt geänder hat. euge aliur sind einige

Ausführlichskeptische ÄuBßerungen iın den Schriftkommentaren.
1ST auft den Gegenstand N1IC mehr zurückgekommen. Brugger.

G CMg CM A 97 Die re VOIN der Analogie nach ardına (a-
jetan und ihr Verhältnis Thomas VOIN quin Ur 80 (XVIIL
U. HI2 Speyer 1938, Pılger-Verlag. Die Dissertation ISst e1N
dankenswerter Beitrag ZUr Geschichte der Spätscholastik. ert
sicht Cajetan ın engster Gefolgschafft VON Thomas v Aquin. Er
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schlieBt das daraus, daß auch Thomas in all seinen Schriften I1UL
die oppelte nalogie der Attribution M analogla UN1uUS vel plu-
Fr1Uum ad unum) und der Proportionalität analogıa plur1um ad
1versa gekannt habe Dem ext NSent dist 19 i ad
WwIrd e1 IIl Gewalt angetan Zur analogıa SEeCHNdUmM inien-
tionem tantum el NOn SCCHNdUM ESSC gehört auch die analoglilaproportionalitatis metaphorica und ZUTLF analogla SCCUHNAUM 1iNiLenN110-
LIeIN el SEeCHNAdUM PESSC die analogla attrıbutionis nterna des Suarez
denn die Proportionalitätsanalogie SC  1e WI1e die UnterteilungCajetans erkennen 1äBt, als solche nicht e1n, daß die Frailo analogaın den iniferiora ormell enthalten Sel, un die AttributionsanalogieschlieBßt das ZU mindesten N1IC dUus,. Die Identifizierung der VOel-
schiedenen Analogiearten (5S4 T aut rTun der Beispiele Ist VOeTl -
fehlt, da diese nicht untier dem Tormellen Vergleichspunkt betrach-
tel werden. Die Bedeutung ajetans cheint nicht schr iın der
Vereinfachung der Einteilung, als iın den VOIN ihm auigeworienenProblemen liegen, die leider ın der Arbeit verhältnis-
mäblig kleinen aum einnehmen. Storend wirkt der Mangel
Yyenauer Angabe der Fundorte und der Verilizierung der exie in
der zweiten älfte der Arbeit. Brugger

Oeffling, M > Glaubenszustimmung und Glaubensbe-
gründung nach Franz VON Vitoria. Yr 80 unchen 1937,Salesianische Of{fftizin. Das Werk ISt Teildruck einer gröBberenDissertation (bei der Gregorianischen Universität 1n Kom) ranz
VO  = Vitoria und seine Lehre VOoO theologischen Glauben‘“‘, die
drei Teile umtfaßte 1ne lebensgeschichtliche, 1ne bibliographisch-lıterarhistorische und e1ine systematische Untersuchung ; der dritte
eil behandelt 1n Tüntf Abschnitten den Glaubensgegenstand, den

Glaubens un die Wirkursache des Glaubens
Glaubensakt, den eingegossenen Glaubenshabitus, die Träger des

Aus dem ersien Ab-
schnitt dieses dritten leıles hat der erl. LIUN das dritte und vierte
Kap herausgeschnitten und ohne Einführung in die Ergebnisseder (Gıesamtdissertation zusammenhanglos hler abgedruckt.In diesem Kap über  S „die Beziehungen des (ılaubens ZU.: W IS-
SCH, ZUT Gottesschau und ZUT Meinung‘‘ wiıll den hier behandel-
ten Lehrabschnitt dUus dem Gesamtbild der iheologischen cehr-
meinungen AA Lt. des V > besonders dus den Werken desCajetan, Capreolus, Almain und iel unier Zurückgreifen aul Tho-
INds und die Schulen des und verständlich machen.
Das Ergebnis i1st verhältnismäßig negatıv: Cajetans Einiluß Wäar
schr groß (neben dem des Capreolus, iel und Almain) ; 1m allge-meinen bleibt innerhalb der thomistischen Lehrmeinungen; „eıngewisser Einfiluß des Nominalismus, der e1n wen1g einen gewissenSkeptizismus a  verrät, ist mitunter ersichtlich‘‘; bringt „„‚kaum 1n

Element herein, das N1LC schon VON Cajetan angefiührt WOT -den Wäre‘“. In dem andern Kap., der rühmten rage nach der„Uultima resolutio HEL VON heutigen Theologen Ygern die „ CLHXtheologorum““ enannt, ergibt sich IUr 1ne weıithina sich OCT-streckende Abhängigkeit V.S VOIN Capreolus un Cajetan und eineBeeinTflussung Urc die gemäßbigt-nominalistische Richtung derVv1ia media des Heinrich Totting Vonmn Oyta; 1n völlig LE.le-
ment aber nımmt 1n den theologischen Kontroversen seiner eitwieder auf, Wenn mit Capreolus und Cajetan die Lehre VON derBejahung des Glaubensmotivs 1mM Glaubensakt eniIschlieden be-
LONLT, ine ehre, die auTt die späteren Lehrer der Salmantizen-
SCT Universität Ww1e aut weiteste scholastisch Kreise größten Ein-Iluß ausgeübt habe „Dadurch aber cheint CT die letzte und de-

Scholastik.
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1N1LiLVe resolutio i1del nicht LUr nicht geTördert, ondern SOCar
unmöglich gemacht en  <d Dankenswert IST, dab 1n dieser
{leibigen Arbeit e1n Lehrpunkt des groben „spanischen Sokrates‘“‘
untersucht WwIrd. Ho{ffientlich werden Jeizt, nachdem Beltran de
Heredia die bisher ungedruckten Thomaskommentare Vis allgemein
zugänglich gemacht hat, nmoch manche äahnliche ntersuchungen
iolgen. Die sprachliche Oorm LäDt viel wünschen UÜbrig e1n
schwer verständliches, lateinisch gedachtes „Deutsch‘‘ m11 7 BB

sprachwidrigen Wendungen „eine irgendwie geartie{ie andere Er
kenntnis  e“ „da S1C ignorieren, welcher Art jene Ss1ind, die ihnen die
NCeUEC eligion predigen‘‘; 39.  dll ragt, VOIL Wds dieser Eersie Assens
abhängt aan uma Weln der lateinische ext in der Anmerkung
1mM orilau steht (wie den angeführten e  en  » sollte sich
der erl. bemühen, oben 1m ext eın sprachlich richtiges und VOT-
ständliches Deutsch gestfalien. C unglücklich cheint uns
VOT em grundsätzlich gesprochen die Art und e1se
se1ln, WI1Ce der ert mitten dus einem organischen (Janzen mecha-
nisch eiın UC herausgeschnitfen hat, 1Ur der Verpilichtung

Wenndes Abdruckes eEiner bestimmten Seitenzahl genügen
mMa  — nicht einen iın sich wirklich geschlossenen e1l elner Disser-
tatıon Dringt, ondern W1e hier, einen Ausschnitt dUusSs eren e

sollte wenigstens aut e1inem Dutzend NSeliten HLO 1ne (von
der beir Fakultät genehmigende) ZusammenfTfassung des Inhaltes
und durch BeiTtügung des bibliographischen 1 eıles der Zusammen-
hang mit dem (Janzen hergeste werden Wiır möchten ho{ffen, daß
die vorliegende Orm e1nes „Teildruckes‘‘ keine Schule machen
WITr Hentrich.

I5 CHWieSsM@CNCTE Die Gotteslehre Del Franz NS11arez (Gesch
Forsch. P Philos. Neuzeit 80 (165 RPaderborn 1938,
Schöningh Sa Bel der ellung des S5uarez, der die Scho-
lastık vollendet und weit hinein in die NeUeTEe Philosophie wirkt,
verdien jede Arbeift, die 1n bestimmtes Gebiet seiner re ıunier-
sucht, Interesse, zumal da Suarez auch eute noch wen1g
ekannt und nicht immer richtig gewuürdigt wird. Das vorliegende
uch behandelt QuL und quellenmäßig verschiedene Abschnitte der
(Gotteslehre des Suarez: die Gottesbeweise SOWI1®e die re VO
Wesen, en und Wirken Gottes eltere ZUr Gotteslehre g -
hörige Fragen sollen iın späteren Auisätzen behandelt werden.
Suarez 01g dem hl Thomas, ohne aber einfachhin die quingque
1ae übernehmen ; Derücksichtigt das Verhältnis des SCOTUuS

Thomas und die späteren Thomasauslegungen. DIie VOT ihm
übliche Art der Metaphysikbehandlung ın orm der Aristoteles-
kommentare hat verlassen und die Metaphyusik als System aul-
gebaut. Streng scheidet zwischen philosophischer, eiNZIg aut

und theologischer, auTt die positiveVernunitgründe gestützter, Ihn eswegengöttliche OÖffenbarung gestützter Beweisiührung.
als „Mittler zwischen Ihomas und Christian Wol{i{is Theologia
turalis““ 14) bezeichnen, ist miBverständlich. Die philosophische
Gotteslehre des Suarez ist, ebenso w1e die des Aquinaten, sach-
lich-inhaltlich VON der Theologia naturalis Wol{iis durch wesent-
liche Unterschiede geirennt. Das Urteil des ert 1 Schlubwort:
Suarez Se1 ‚schon 1 gewisser Weise Rationalist““ 1st durch
die Arbeit NI begründet und nicht haltbar ink

de Aldama, D uls de Molina De SDEe Comentar1o
la 12 ArchTGran 1— 148 Von Molina

gedruckt selin ommentar ZU. ersien 21l der S5Summa, das
groBße Werk De 1ure eT iustitia und die Concordla, auberdem 1n
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eizier eit mehrere kleinere Stücke bei Stegmüller, Geschichte des
Molinismus. Der Kommentar ZUr Secunda Dars 1eg hand-
schriftlich VOT, insbesondere auch der JIraktat über die götfflichenugenden. verölffentlicht die 1 7.—202 De SDe dus dem re1574, also dUus e1ner Zeit, da VO e1ner Jesuifenschule noch NIC|
die ede eın kann. Schon ın dieser Irühen Schrift ze1g sich die
grobe Belesenheit des Auktors. Neben Thomas, Capreolus, Caijetan
werden zıtiert Durandus, der damals vielen Universitäten eE1ine
eigene athedra hatte, S5COotus, Mediavilla, Biel, Almainus, Hadrian,aber auch Driedo, Fisher, Vega. Luthers entgegenstehende Lehren
sind ausgiebig berücksichtigt. Zum leichteren Verständnis iür den
Leser wäre vielleicht wünschen, daß e1ine kurze sachliche Ein-
eifung vorausgınge Delster.

Jesuit Thinkers ol the Renalilsance. ESSays presentedLO McCormick, Dy his SIUdenNTsS the SIXty-TiIthanniversarı ol his i Edited by 830 (AVIII254 Milwaukee 1939, Marquette Univ. Press. Doll 3 — Wie
der Hrsg ausIiührt, iStT, w1e die Gegenwart dUuls der Renaissance;eiziere wieder I11UTr dUus dem Mittelalter, der Scholastik, verstiand-
lich Diesen Gedanken dient die estgabe WI1e das Lebenswerk
des Proifessors der Loyola-Universität Chicago, dem S1C gewl1d-met 1StT. Von sechs einiluBreichen Jesuiten der Renaissancezeit
Bellarmin, Suarez, Lessius, Molina, Marıana und dem Literarkri-
tiker Bouhours, werden en und wenigstens e1n Teilgebiet der
Wirksamkeit geschildert, Bellarmins Erbsünden-, Suarez WIS-
senschafts-, olinas Freiheitslehre. Für Bellarmin, Suarez und
1ın eiwa Molina 1St eine Bibliographie beigefügt; Ma  } beachte die
Tafel über den Anteil der Spanier der Neugeburt der Scho-
lastik 208 Die Arbeit über Molina benützte schon StegmüllersForschungen (wie überhaupt die deutsche Literatur ın dem er
SLar berücksichtigt 1sST) SOWI1®e das umtfassende Werk des HrsgFreedom 1n Molina, lToronto 1936 Tür Molina jeder demkt vorhergehende Einiluß Gottes nöfigen wäre  Y  . Vgl Concor-
dia, ed DPar 1E Zu den biographischen AÄAngaben 81 IL

Rabeneck, De Ludovici de Maolina sSiudiorum philosophiae
Gemmel.cCurriculo (Arc  1S [1953] 2?1—;302) .

h > G 7 Der Thomismus als IdentitätSsystem. Ur 80208 Frankifurt 1939, Schulte-Bulmke S Diese schrSchwer und dunkel gefabte Schri{ft VersSsucC 1ne Frorfentfaltungder Thomistischen Philosophie, indem S1C das (janze des Thomisti-schen Systems dUus dem Teilhabegedanken heraus LICeU Destim-
men SUC. Ihr zentraler Gedanke 1st die „exemplarische Identität“‘oder die „Idealität des Denkens un Seins‘‘, die definiert WIr  a„J1dealität bezeichnet sowohl Dei der Gottheit wWw1e beim enschenjene Sdeinsweise, wodurch das en  1C Seiende ın selner Möglich-keit und Positivität dulSs dem unendlichen Grunde vermittielt ist““(3) Von diesem Gedanken dUus WIr sowohl der Begriiff desSeins und der SchöpIung unfersucht w1e auch e1ne innere 2geg-IUMNY m1L dem deutschen I1dealismus ersire Der vielberufene (G(e-gensatz zwischen Augusfinus und Thomas soll ın Thomas auIige-hoben werden. Das uch verrät e1ne umifassende Thomaskenntnisund 1ne grobe ra und Selbständigkeit des spekulativen Den-kens Schr egrüßen 1st dab der Teilhabegedanke inLicht geste 1a Von ihm dUusSs kann Latsäc  1C das Verhältnisder Kreatur und
schen werden.

peziell des geschaffenen Geistes ott tiefer g —-les aber kommt hierbei darauftf d  9 WI1e der Se1ns-
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begriff selbst geTabt WIrd. Besagt c WI1e Reierent Me1NT, eine
innerlich geordneie Vieleinheit, die beim geschaiffenen eın E1ne
kompositionelle Synthesis Dildet, wird die systematische Be-
trachtung des Verhältnisses der Kreatur ott Wdar in vielem der
vorliegenden Schriift recht geben, daneben aber auch erhebliche
Abweichungen aufiwelisen. uch die innere Auseinandersetzung mI1t
dem deutschen Idealismus 1ird 1n mancherlel Hinsicht 1ne andere
SC1NH. ın

Richard, T > ,, Comment etudier eT s1ifuer aın Thomas
80 214 DParıls 1938, Lethielleux IS Das dNSPIEC-
chende Büchlein des verstorbenen erl. g1bt ın rm e1nNes Gesprä-
ches zwischen Schüler und Lehrer eine Einführung iın das STu-
dium des hl Thomas. Die Notwendigkeit ernsier Denkarbeit wird
NIC verschwiegen, aber 0N werden auch wertvolle Winke gegeben,
WI1e der nTänger die Schwierigkeiten uüberwinden und das SIu-
dium iIruchtbar gestalten kann. Darauft werden manche Milbver-
ständnisse aufgedeckt, die verschiedenen inwänden die
Lehrweise des hl Thomas und Se1ine Lehre sebst geführt en
Vorwurie WI1e die bei Thomas Ichle die Psychologie, vernach-
lässıge die Erfahrung, se1ine Bevorzugung des abstrakten Denkens
führe bloBem Wort-Denken, kommen ausführlich ZULC Sprache
Dagegen WIrd Z die heute vielfach angegriffene re VO
den ‚„„Conclusiones theologicae‘‘ als Gegenstand der Theologie Irag-
10s ingenommen. Die Behauptung, gebe bei Thomas nichts
Veralteies, wird Man dem begeisterten Thomasjünger zugute hal-
ten ; besser waäare aber YewWwesell, schon den nfänger lehren,
wWw1e der allzeit qgültige Gehalt VOIl zeitgeschichtlich bedingten OT-
läuternden Beispilelen USW. scheiden iST und durch eren Un-
haltbarkeit nicht beeinträchtigt wird. de T1CS.

McCormic ST Thomas and the ile O1 ear-
nıng. kl 80 (29 Milwaukee 1937, Marquetfe Univ. Tess,
Doll s Der hier veröffentlichte Vorirag gibt eine anziıchende
arstellung des thomistischen 0S des Lernens und Forschens.
eın VOT oft demütiges, der aC hingegebenes, abgeklärtes, aut
Weisheit zielendes orschen wird dem positivistischen Streben nach
bloBer Vielwissereli wirkungsvoll entgegengestellt. de T1eS,
er Moriimer, SI Thomas and the entiiıles kl 80

(111 Milwaukee 1938, Marqueife NV. Press. In einem m1L
vielen Anmerkungen versehenen Vorirag, den VOT der ristotie-
l1an Society der Marquette University gehalten hat, stellt die
rage, die scholastische Philosophie 1m Grunde 1LUr 1ın e1-
Ne  3 schr beschränkten Zirkel Aufmerksamkeit und AÄchtung Lindet.
Er kommt Zu. rgebnis, daß INan mehr oDreden aut Thomas
und die philosophia perennis gehalten hat, SLa den heutigen Fra-
yen iın cchter philosophischer Arbeit nachzugehen. Allerdings
scheint sich diese leistende Arbeit immer noch schr als
e1n Bemühen vorzustellen, die Ergebnisse des nl Thomas modern
darzustellen, nicht als 21n OrscChen, das m1 der Aufigeschlossenheit
und dem Mute des eiligen die Fragen philosophisch Dewäl-
igen sucht Brunner.

Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnis-
Tre Metaphysik. Kultur- und Religionsphilosophie.

LieDbert” R Von der Pilicht der Philosophie iın uUuNseTer eit
80 125 Zürich 1938, Rascher. 2:50°; geb 2,50 DIie
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Philosophie WIrd ihrer Pflicht Urc| rein theoretische Untersuchun-
Yell nicht gerecht. Vor em 1n uUuNseTer eit ihr die hohe
AuTfgabe Z IUr die een der Freiheit, erechtigkeit, Menschlich-
keit und ihre Verwirklichung sich einzusetzen. Die Lebensphiloso-
phie bedeutet e1ınen Verrat dieser Auigabe, da S1C die een
LUr Zu geIug1g dem ebDen ,  :“ iın Wirklichkeit den gerade
herrschenden realen ächten unierworien und S1C dadurch relatı-
vistisch ZersSseiz hat ber auch die „Philosophia perennis‘‘, die
Scholastik, meıint L könne TOLZ ihrer unbestreitbaren Verdienste
N1ıC beiriedigen, einerseits q ihrer der reinel wliderstireben-
den Bindung die Theologie, anderseits, weil S1e ahnrhaeli un
Wert VO „dein  4 abhäng1g se1in asse, und dieses eın SCe1 ın

eit 1U einmal das empirische Sein Nur der I1dealiısmus
könne den ufigaben der Philosophie letztlich entsprechen. Fur
die tatsächliche Durchführung der Forderungen empfiehlt eine
übervölkische Organisation der Philosophen. DIie cehnrliche ber-
ZCeUQUNG s 1n Ehren: aber manches, W dsSs WIr ın den eizien
Jahren erlebt naben, verbietet U, seline Hoiinungsseligkeit te1l-
len. 1ne reın humanistische Philosophie ohne Bindung ott
ird die Schäden der eit nıe heilen können. selbst betfont
gelegentlich die unersetzliche Bedeutung der Metaphysik (44 /1)
In der Tat werden die een‘‘,  e VON ott losgelöst, e1inem
wirklichen und arum unwirksamen Schimmer. Und hat nicht der
I1dealismus gerade Urc die Dstraktheit und Krafflosigkeit seiner
Ideen dazu mitgewirkt, die Gegenbewegung der Lebensphilosophieheraufzubeschwören de Vries.
(ES M., Die abendländische Leidenschafirt, oder Zur Kritik

der Existenz. 80 (124 uUunchen 1938, Oldenbourg. S0 = Die
Schri{ft 1ST kein Entwurf der Grundlagen der Philosophie, sondern eın
mit Leidenschaft vorgeiragenes Bekenntnis ZUrTLE Zukunfit der Philoso-
phie, die bestimmt wird Urc| die Herautfkunft e1nNes Verhältnis-
SCS ZU Geiste AÄus der zeitgenössischen Polemik ischen den räli-
ten des Lebens und den ächten des Geistes wIırd E1INeEe NeCUEC, die
geist1ige Aufklärung wachsen, die „den Menschen VOT das orum
des Geistes Ordert“‘“ und 1mM „existentiellen I1dealismus“‘ en
der vitalen Aufklärung, die mit Nietzsche begann und In den ia-
schistischen Bewegungen ihr Äußerstes dokumentierte, wıird 1ne
Aufklärung geiordert, 1 der sich e1s und Leben egegnen, „eineexistentielle Aufklärung, die eine Kritik und E1INEe Reilexion über
den Denkenden 1S die der 1eie des Denkens giıl£, die sich NLC
1mM Begri{ft des Wissens erschöpft, sondern der Erreichbarkeit
e1nes „mefaphysischen, wesentlichen Niveaus““ gilt Die
Synthese VOnN e1s und Leben iSt ın der al 1n ernNsties nliegender Philosophie. Wichtig hierbei 1STt aber VOT em die rage nach
dem Wesen des Geistes, näherhin des Menschengeistes, die ragenach dem Sinn und jel des Lebens un insbesondere des geistigenLebens. Diese Fragen werden ın vorliegender Schrift N1IC CET-
Ortert ink
e der. er Das Iranszendentale Bewußtsein oder Die Welt

als Erscheinung. Zugleich ine Beantwortung der rage Wie 1St
Metaphysik möglich ? Gr 80 (XIV 353 Würzburg-Aumühle1939, T1LTISC 1.50 Das uch erhebt den AÄnspruch, „eınevollkommen originale und NeUuUe Begründung der Philosophie“‘bringen, wobei es dUus einem einzigen Prinzip heraus begrifienwerden soll, dus dem VOINM erl. entdeckten „Zentrum-Grenzprinzip“‘,UrcCc welches die Welt ZUT Erscheinung wIird. Das „Lranszenden-Tale Bewußtsein“‘ wird geTabt als „Zentrum-Grenzbewußtsein“‘, das
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jedes metfaphysisch transzendentie Bewußtsein“‘ einerseits und Je-
nentie Bewußtsein““ anderseits ausschliebht. Indes „empirisch imma

dem transzendentalen Bewußtsein 1ST jede Vielheit verschwun-
den; alle einzeinen Welten m1T ihren verschiedenen Prinzipien sind
in ihm verschwunden. Durch die Ursynthesis des transzendentalen
Bewußtseins 1ST es aufeinander bezogen, wahrhait möglich
geworden und zugleich ideal YCWorden, hat aufgehört recal
seıin und i1st ideal geworden, TSCheinung Es 1Sst eın es Be-
streben der Philosophie, die vielen, einzelnen und gefrenntien inge
und Prinzipien aul e1n OCNSIES Einaheitsprinziıp zurückzufiführen
on Platon hat als einen Hauptgrundsatz betrachtet, daßb ılDer-
all d1e Einheit VOL der Vielheit stehe ESs 1ST terner e1n in vielen
Systieme wiederkehrender Gedanke, daß die Weltdinge a  es, Was
S1e sind, LIUT sind durch di Beziehung auft den Intellekt, letztilich
durch die Beziehung aul den Intellekt (Jottes In diesem usam-
menhang hat auch der viel schärier bestimmende „Zentrum-
Grenzgedanke‘ seine Bedeutung ber auch hier 1ST schon grobe
Arbeit geleistet. Wır eriınNeEern LUr die eingehende Behandlung,
welche d1e egrifie: rsprung, e, Grenze, Beziehung und
Gegensatz VON jeher gefun en Nink

Hlucka, FTr.;, Das Problem der Logik als Entwicklung des
Pri der Heterothese eue phil Forsch. Z Ur 80 (SO
Le1pz1g 1939, Reisland 2.50) wiıll VoON der Logik dus

die Grundbegriffe der ler Se1ns- und Wertbereiche alur, UNST,
Gemeinschai{ft, eligion gewinnen. DIe Logik soll dazu befähigt
SC1iN gen der „Heterothesen‘‘, die sS1C onthält. Die Heterothese
esi1mm der eri. mI1T Rickert als „ursprüngliche, in 1n
ufhebbaren Zusammenhange erst sinnvoll werdende Korrelation
zweiler Grundbegriffe‘‘ (22) Derartiger Heterothesen Dietfetl die

ar Wesen und Beziehung (aus der0gl eiıne IL Reihe,
Ich und Gegenstand,Schlubiform entwickelt), Dasein und Gelfung,

extensiv und iNIeNSLV USW. In welcher Weise AdUus olchen BegriiiIs-
adrelhll die inhaltlich gefüllteren Grundbegrifie der vier Gebiete
entwickelt werden, aliur 1n eispiel : In en ler ebleien muß

Grundbegriffe 1mM Bereich de Wirklichkeit (des Daseins) und
1m Bereich des Geltens geben Im Bereich der Wirklichkeit sind
die Grundbegriffe einerseits 1Q  aite Bestimmungen des egen-
standes‘‘, anderseits „gegenständliche Bestimmungen des ICn - die
lefzieren sSind: Tür die Naturbetrachtung der meßBßbare Raumzeitwert,
IUr das Ästhetische der gestalteftfe Raumzeitwert, IUr die Gemein-
schafifsbeziehungen der unendlich kleine RKaumzeitwerft, Tür das
l1g1öse Gebiet der ınendlich grobe Raumzeitwert (33—35) dabei
edeutfen aiur und Gemeinschait: Beziehung, das Ästhetische und
das Relig1iöse: Wesen, anderseits altlur und das Ästhetische:
tensives, Gemeinschait und eligion: intensives eın ann WT -
den 125e vier Gebiete noch den 1ler nach Quantität und ualitä
ınterschiedenen Urteilsarten zugeordnet. Wie INa  — AdUus diesen Be1l-
spielen ersieht, ist hier eE1inNe starke konstruktive Tendenz Werke
chr überzeugend wirken die Begriffsentwicklungen nicht. Die
logischen Heterothesen en gewiß ihre grobe Bedeutfung, apDer
hier wird ihnen, w1e Uüberhaupt der 0glk, eine Auifgabe zugemutet,

de rles.die über ihre Kräfite geht
H 9 e1s und Sein (Philosophia universalis

1) Ur S (328 ase 1939, Haus Zu Falken, geb Fr
Die Reihe „Philosophia universalis““ wıll philosophische Schri{i-

tien VON AÄutforen vereinigen, denen die 1dee der Philosophie nicht
als eiımat und Herkunit gebunden gilt Der vorliegende 1.B
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umiabt Studien den gegenwärtig aktuellen Fragen: Intentiiona-
1La und Dynamik (1 el Symbol un 000S (2 el Hro-
eme der Metaphysik und der Anthropologıe (Ö el Im el
wird 1ın Ausweriung der Forschung und 1n kritischer Stellungnahme

ihr das Wahrnehmen ( Tasten und ehen) iın seinem passıven
und aktiven Charakter SOWI1e in seliner Gegenstandsgerichtetheit be-
handelt. Der e1l untersucht die wichtigen Fragen: Allgemeine
Symbolik, ‚0Q0OS, Wahrnehmen und Denken VO  S 090OS, 000S un

über, der zuerst untersucht die Seinsweisen: deales eın un e1l1-Gegenstand, 0G00S und Gestalt. Er leitet VOI selbst Un e1l1

habe, Wirklichkeit und Dasein (zwischen denen unterschieden wird),
Dasein, deales eın und Wirklichkeit. Es folgt 1n Kap Der
Weg ZUrFr. Metaphysik, m1T den Untersuchungen: Erkennen VonNn

0g0S und Wirklichkeit, Deutfung der Wirklichkeit als el1ner Art
0G0S, Meinen VOII Sein, Dasein, Wirklichkeit. Das letzte Kap
befaßt sich m11 der Philosophie VOTII der menschlichen X1SIenNz
cehr Z Nachteil ist dem uch die aristotelisch-scholastische
LÖSung der behandelten Fragen Iremd geblieben. Wäre ihre Aut-
Tassung VO esen der intellektuellen Erkenntnis und inrem Un-
terschied gegenüber der Sinneswahrnehmung, VON der Bedeutung
der Abstraktion, VoOoN den nneren, das Seiende 1m Zustand der
Möglichkeit und Wirklichkeit konstituierenden Prinzipien, VO  — der
dem elenden immanenten Sinnhaftigkeit und Dynamik berücksich-
LIgT worden, hätten alle Untersuchungen, Dbesonders aber jene
er Symbol und 000S, über Gegenstand, Gestalt, Wirklichkeit
und Teilhabe wesentlich anders gestaliet werden mÜüssen ; S1Ce wäa-
Ten viel mehr vertieit und vereinheitlicht worden, und die Wege
ZUr. Metaphysik und spezlie die Metaphysik der menschlichen
X1SIienz hätiten sich viel weilter ausbauen lassen. Nink

R1iıcC t! H > Unmittelbarkeit und Sinndeufung uUuiIsatize ZUTF

Ausgestaliung des Systems der Philosophie (Heidelberger Abh Z
RPhilos u. ihrer Gesch 28) UT, 80 (XVIIIL He 185 übinge_p1939, Mohr S Das uch vereinigt i1ne Reihe Vo  Z IrU-
her erschienenen Auisätzen, eren Abdruck selbst 1936)
noch geplant und 1n inrer Anordnung Testgelegt Si1e Velr-
mitteln elinen Einblick in Grundgedanken des Systems der Rhilo-
sophie, das N1ıC mehr vollenden konnunte. Es sind olgende
uUIsatize ber die Welt der ErTahrung (Münchener Neueste ach-
ıchten VO Vom AnTang der Philosophie (Logos
19251 121—162), Die ethode der Philoscphie und das Nmiıt-
elbare (Logos | 1923 | 235—280), Die Erkenntnis der intelligib-
len Welt und das Problem der Metaphysik, e1l (Logos
| 1927 ] 162—2083), eil (Logos ink

OF &e eT BergouniouX, F! Science Oderne eT Phi-
losophie Medievale 80 D 7 S Daris 1938, can. geb
Fr Die den Problemen schr auigeschlossenen eri
tersuchen ın e1inem ersien e1l die Bedeutung, die der Eriorschun
des Konkreten 1n der modernen Naturwissenschaft zukommt, ın
einem zweiten die ellung des Konkreten bei Thomas un S5ColLus,

die Möglichkei und Notwendigkeit einer issenscha des
Konkreten auizuzeigen. i1ne rauchbarere Wissenschaitstheorie
die Bedeutung VON Meyerson 1ST üUberschätzt und eNNTIALS des-
SeIl, Wdads über Geisteswissenschait und Wissenscha überhaupt be-
reits erarbeitet 1ST, hätte der Arbeit schr genützt SO kommt
voreiligen und unhaltbaren Ösungen. ber als nregung und
Fragestellung iSt die Arbeit verdienstvoll Brunner.

CCSa p > Les deferminismes e les etires. Ur 80 450
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DParis 1938, MI Fr ährend das 1n der fIranzösischen
Gegenwartsphilosophie viel behandelte Induktionsproblem meIlist
untersucht wIird, daß INa nach dem einen Fundament der Induk-
Hon ragt, geht das vorliegende Werk VOlINl der rwägung dUus, daß
der Notwendigkeitszusammenhang Del den verschiedenen Diagen
1n verschiedener sel. Man könne arum nicht VOI einem allgeme1-
Nel Determinismus sprechen, ondern mUüsse verschiedene rien
des Determinismus ınterscheiden Demnach untersucht das uch
den Determinismus 1mM Bereich der Phänomene und den Determ1i1-
NiISMUS iın den einzelnen Reichen des Se1ns. Es wendet sich
CXZESS1VEC Systematisierungsbestrebungen und eriorschrt Spezialge-
biete Zugleich amı aber verläht das 1eiste (GiJebiet der Philo-
sophie und gleitet ZU. Arbeitsgebiet und der Arbeitsmethode
der weiliten Wissenschaiten (Im ariıstotelischen über Die
ersie und Hauptauigabe der Philosophie isT, die ın der logisch-
teleologischen aliur des elenden gründenden Notwendigkeitszu-
sammenhänge der Kausalıtäat und Finalıtät herauszustellen. Nink

Wa ern, B, Die Tund- und Endprobleme der Erkenntnis. Gr80 (AVI U. S Berlin 1938, pringer. 2.60) Das Buch,
das aut dem Standpunkt des erkenntnistheoretischen Realismus
STE. betrachtet als ausschlieBliche Erkenntnisgrundlage die Er-
eDN1SSe, ın denen die Wirklichkeit als e1Zz auft das Ich trifft
und das Denken ausloöst. Das Denken seinerseits wIird gefaßt als
vereinigendes Sammeln der Erlebnisse, das der Elementariunktion
des Unterscheidens und Vergleichens zugrunde lıegt, S1e herausifor-
dert und das sich ın der gleichen e1se Iorisetzt, seinen Inhalt
mehrend und verarbeitend, bis ZUrTr einheitlichen, die Wirklichkeit
umtifassenden Weltanschauung. Die Ergebnisse werden VO  - erstien
Anfang niedergelegt in Begriffen, die auftf die Erlebnisse un
deren Zusammenhänge zurückweisen ‚1m Sinne eiwa VON logischenamen oder Gedächtnisklammern“‘‘ (17) Mit dem Begrifi des
Wesens eriassen WIT N1IC den innersten ern e1nes Geschehens,sondern entiernen uns mi1t ihm noch weiter avon und gerafenimmer weiter ın das Gebiet des Denkens (23) So schr der red-
listische Standpunkt der Schrift anzuerkennen S nımmt dessen
Begründung und Durchführung doch einen andern Weg Und
Wäar VOmM erstien AntTang d VOIN der Bestimmung des Sinnes und
des gegenseitigen Verhältnisses VON rleDnıs und Denken oder
Begri{ff. Die ursprüngliche eistung des Denkens 1st NıC das
vereinigende Sammeln, sondern die abstraktive ErTfassung des W as-
Se1NS eines Gegenstandes, derart, dal auch der erstian 1mM Denken
und Begriff den Sinngehalt des Wirklichen erfaßt, Wäar N1ıC
mittelbar, sondern ın der Zuwendung ZUrLC Sinneswahrnehmung un
UrC! S1e hindurch Näheres S, Deim Referenten, NSeIin und Erken-
nNen, Leipzig 1938, 21 Me: e 237 iınk

BOMN aı na G > D5ag 10 d1 unNna metafisica dell’esperienza.(Pubbl Univ. att Ser. Z Gr 80 (304 alland 1938,1ta Pensiero. Die Absicht B.ıs ist keine geringere,als 1ne erkenntnistheoretische Grundl der Metaphysik bie-
ten Der bietet dazu die Ian eichen Vorarbeiten. Aus-gehend VON dem Gedanken, daß die Llosophie 1ne Forderungdes Lebens und ihr Grundproblem das Problem des Lebens selbstist, bestimmt der erT. dieses Problem ın immer Yyenhaueren F as-
SUNGeN letztlich als das Problem der efaphysik der Erfahrung.ErTahrung ist das Leben selbst, insolern
Gegenstand 1St.

0S unmiıttelbar gegebenerEs handelt sich 1nNe Metaphysik der ria
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FUuNG, weil der Sinn und Wert des Lebens LIUL durch SCINE Bezle-
hung Zu Absoluten Testgestellt werden kann. Die entscheidende
rage lautet Ist das en oder die Erfahrung selbst das Dsoa-
lute oder muß die Erfahrung auft dem Weg ZU. Absoluten uDer-
siiegen werden”? Das Aap g1Dt E1INE historische Ableitung des-
selben ToDblems Ein welleres Kap bestimmt den Ausgangspunktder Metaphysik untier dem 1Le „Einheit der Erfahrung ‘ auis g -
naueste. Der erl. bezicht Se1INeE methodische Ausgangsstellung ‚g -
Nau zwischen der Endstellung des Realiısmus und des Idealismus,
oder 1M reinen Erkennen als der Einheit des aCciu infelligere un
des aCciu intelligibile. Mit eC Wels die Unmittelbarkeit des.
metaphysischen Realismus w1e des Idealismus In gleicher Weise ab.
Die nischeidung kann 1Ur Urc schluBfolgerndes Denken g -roifien werden. Es wäre aber 21n Mibverständnis, wollte Nan se1ine
methodische AÄnfTfangsstellung mIt der endgültfigen, aut die ab
zZ1e verwechseln. Er bezeichnet die ichtung Seines Werkes C11-
mal TrTeilen mit den Worten ZU. System der Iranszendenz er
die ethode der Immanenz. Die WwWwel etizten Aapıtel geben i1ne
Phänomenologie der Erfahrung nach ihrer lormalen WI1Ce inhalt-
lichen e1lte egen ihres Iragmentarischen Charakters, den der
erl selbst hervorhebt, beiriedigen S1e weniger. Da der aupt-teil des Werkes noch kann der Leser nicht enische1den, WI1e-
weit 1eSse Untersuchungen dem Zwecke angepa sind oder nicht.
Der Lenil. den WIr miıt Spannung erwarien, wird nach eliner ÄKrI-
tik des Immanentismus die Begründung der metempirischen Be-
hauptung bringen uch ın seliner unvollendeten Gestalt bietet das.
Werk e1ine anregender und treifender Betrachtungen.

Bru Ceis
Zwi E : Erkenntnistheorie. A IL Ten Ur 80 (VII

eb 21.50 DerU. 5192 Jena 1939, Fischer 20 —
eil des Werkes wurde un dieser Zeitschri{it 11 (1936) 137 De-

sprochen. ort drei Grundeigenschaften der Empflindungbehandelt worden, ihre ualität, Intensität und Räumlichkeit. Im
vorliegenden eil SiNnd die Haupttihemata: die Zeitlichkeit der
Empfindung, das irklichkeitsproblem Tür die AuBbenwelt, und die
naturphilosophischen Fragen des Anorganischen. Bel der Zeitlich-
keit werden die Eigenschaften der Zeitreihe entwickelt, Eindimen-
sionalität, Stetigkeit, unendliche Teilbarkeit, die dunkle rage der
Schätzung und Vergleichung der Zeiten Die Argumente ants TUr
die Apriorität der eit werden besprochen und zurückgewiesen.Daß das Zeiterleben plural sel, die eit der physikalischen ingeaber singular, 1St N1IC. recht verständlich Man sollte meinen,das Bestehen ın der Zeitstrecke a—D sSe1 IUr verschiedene ingeeine numerisch verschiedene Eigenschaft, WEl S1C auch speziflischden anderen gleich SCe1. In der rage der WirEklichkeit der Au-
Henwelt spricht schwerer verständlich VON den Redukten) Vel-
teidigte der erl. ursprünglich 1ne Art Konszientialismus, den
später auIgab; seine Darstellung äBt Treilich N1IC selfen dieIrühere AÄnsicht denken und LST schwer lesbar sollen die Ob-
jekte MO die Erkenntnis verursachen, sondern diese ihnen LUr 1N-
Tantan paralle gehen (6) Desteht nach ihm kein egensa
von Psychischem un Materiellem als wel völlig verschiedenen
Wesenheiten; die Redukte (Physikalischen e existieren iın
den Gignomenen (Empfindungen). ber DOositiv werden die VOeTI-
schiedenen Kichtungen des transzendentalen Realismus eingehendbehandelt und gewürdigt. Als Grundfaktoren der physikalischenWirklichkeit werden Räumlichkeit, Zeitlichkeit und Masse auTige-
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stellt. Bel der Räumlichkeit werden die nicht-euklidischen (1e0-
metrien n  u untersucht: komm innen e1ne Denkwirklichkeit

aber ihre ertragung aul die Tatsachen sSe1 ohne klaren S1inn.
Die Masse hat als Mab das Gewicht und die Beschleunigung bei
Einwirkung VOIN Bewegungsursachen. In der sa sicht 1ne

Rechengröbe; ihre Auffassung als Ursache der eWwegung
SC1 LIUL e1ne anschauliche Beschreibung. Die Energie 1ST Wr die
Grundiorm des physikalischen Geschehens, aber kein wahrer rTrund-
Taktor. In der Darstellung der naturphilosophischen Grundiragen
hat sich der erx. die Mühe) 1N jahrelanger Arbeitl iın
die Streitiragen einzudringen, die die eueTE Phuysik beherrschen.
So ird die spezielle Relativitätstheorie Einstieins schr gründlich
dargelegt. ber die Schwierigkeit des Herausfindens, Wäallll ZW1+-

schen wel rTaum.  lich gefrennien Erei  issen Gleichzeitigkeit besteht,
widerlegt N1C die Tatsache und den Begrifi der Gleichzeitigkeit.
In gleicher Weise wird auch die allgemeine Relativitätstheorie,
die die Geometrie einer Naturwissenschait macC eingehend
dargelegt und zurückgewilesen. Anderseits sicht 1mM allgeme1-
Nen Kausalgesetz N1C e1n OSIula oder AÄx10m, sondern LLIUFr 1ne
schr wahrscheinliche Hypothese aut Grund der ErTfahrung ; amı
wird sich die philosophische Erkenntnistheorie nicht zuirieden
ben Umsomehr verdienen die glänzenden Ausiührungen ı1ber die
Grundprinzipilen der physikalischen (G(esetfze und die Auseinander-
Sefzung mi1t den beruhmtesten ystiemen der neuesien Physik das

Fröbes.Stiudium des Lesers.,.
G > Le jugemen d’existence. 0 (227 S:} Harıs

1938, T Fr —_ ach der Urc Fragestellung und g -
danklichen Erirag anregenden Untersuchung R.ıs iber die Spe-
10S intellig1ibilis (vgl | 1939 ] 414 L enttäuscht dieses
uch 00l wen1g durch Mangel Einheit und zielstrebiger Ge-
dankenführung. Der eri hat die 1Le angedeuteie rage
schr VoOoN Tun dUu> behandeln wollen, und verlıer sich 1n
Einzeluntersuchungen, Del enen Nan den Zusammenhang m1T dem
Ganzen zuweilen kaum mehr sicht. Die verschiedensten eorien
ber das Urteil;, den Begriit, das Dasein USW. werden gepruit un
einer manchmal schr scharisinnigen Beurtfeilung unterzogen, z B
die (nun doch reichlich veraltete) sensistische Urteilstheorie
Wundts,; die Urteilslehre Brunschvicgs, die Immanenzlehre CroCces,
der Ontologismus, die Auffassung Goblots VO Begrift als Nieder-
schlag „virtueller Urteile“‘. TST das leizte 10.) Kapitel bringt
den Versuch, das Daseinsurteil philosophisch klären Mit eC
wird hervorgehoben, dali die grundlegendste Daseinsgewißheit die
Vom eigenen Ich und seinen Akten 1st. Wie Von da Adus die Ur-
e11e über das Dasein anderer Gegenstände werden, wird
leider 1Ur angedeutet. Der verborgene Dynamismus der Species
intelligibilis, die, obwohl „normalerweise‘‘ unbewubt, pensee CONMN-
nalssante (!) (1im Gegensatz ZU Begri{ft als pensee connue) g -
nannt WIrd, sol1l 21 e1ine wichtige Aufgabe erfüllen haben
Das Ma IUr das Werden des Urteils richtig sSe1ln, aber se1ne EvIl-
enz kann unmöglich Urc eIiwas nbewußtes zusiande Kommen.

de Vries.
EL C: W ’ Das Verstehen. 80 174 Zürich 1939,

Rascher Fr 8n ist immer origınell, eigenarft1ıg und auch
eigenwillig 1n seliner Terminologie. Das seit Dilthey soviel eredeitie
Verstehen wird 1m Gegensatz Erfahren und Erklären 1ın seinen
verschiedenen rien und Siufien behandelt, die als duales, als CX1-
stentiales, als geschichtlich-öffentliches und endlich als integrales
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metaphysisches Verstehen unterschieden werden. Der erl. liebt
kritische Auseinandersetzungen mI1t remden Meinungen N1C SOIN-
derlich Sicher bringt qguife Beobachtungen, a“  über Diltey un
Heidegger bezüglich des Bedeutungsversiehens, das schon ELIWas
Abgeleitetes und keineswegs das Ursprüngliche ISTt. Die
Tendenz geht aufTt das Ontologische, und das lefizie Kapitel wıll
den eigentlichen Zugang ih: eröliinen,. Es 1st richtig, WeNn
der Zusammenhang der dreli Erkenntnisweisen: riahren, a-
Ten und Verstehen beifont Ird. ber vielleicht sollte das noch viel
mehr geschehen; Seinverständnis  n steckt ja schon 1n der Erfahrungund Erklärung, die als geirennte Formen mehr Produkt der Ab-
straktion S1ind. ber psycChologisch Ma INa den Weg des ert.
billigen, der, dem metaphysischen Unverständnis der eit ech-
NUNd tragend, Leiberleben, Iiranszendente Begegnisse, die
Frage VO  — Schuld und Verpilichtung und U einer ge  enVorsehung einführt, die Sinnirage des Lebens verständlich

machen. Nur glaube ich, daßl 1ese etzten Punkte Derivate und
Überbleibsel eines einfachen, schlichten Gotffesglaubens sind.

Schuster.
ET Die Selbsterkenntnis des Menschen. 0 (120Leipzig 1938, Meiner. 3.50 Das Büchlein zeichne sich dus

Urc klare und leichtverständliche Darstellung, vorsichtiges Er-
wägen er Seiten des Problems und amı Vermeiden einseitigerLösungen. S0 werden zunächst die besonderen Schwierigkeitenund Vorzüge der Selbsterkenntnis gegenuüber der Fremderkenntnis
dargestellt ; VOT dieser hat S1C die unmittelbare Immanenz von Sub-
jekt und Objekt VOTaUS, 1STt ihr gegenüber aber dadurch 1m ach-
teıil, daß 1eSsSe Erkenntnis selbst mit ZU. Gegenstand gehört un
ihn 1M kte des Erkennens ändert, ja manchem, das 1Ur unbe-
stimmt ın der eele WAärl, OrST klare Linie und amı HNCeUE Bedeu-
LUnNg gibt, 1nNe Warnung VOTr Gefahren Jjeder Tiefenpsychologie.
absolut unveränderliches und e1n veränderliches LElement wird das
Zwischen Aktualismus und sfiarrer Trennung des Ich 1NM 21n

Phänomen der Stetigkeit des Selbst ın den Veränderungen klar
herausgearbeitet. uch für den Begrift der Wahrheit als Überein-
SiimMMUNg der Erkenntnis mI1T dem Erkannten entstehen LNCUEC Schwie-
rigkeiten; der Vergleich isSt War scheinbar leichter gen der
Identität beider; aber jeder NCUE Vergleich andert auch schon W1e-
der den Gegenstand; und das Veriehlen des Gegenstandes, irTFium-
O Selbsterkenntnis, gehört ebenso schr ZUr COQCharakteristik e1nNes
Selbst WIe es AÄndere ınen Ausweg bietet, Wenn auch 1Ur
IUr annähernde Versicherung innerhalb gewlsser Grenzen, die Be-
währung des Urteils Uüber uUuNs Urc NsSere aten Da das Ich 1M-
INner schon ın den verschiedensten geistigen Gemeinschaiften ebt und
VO  — ihnen durchdrungen IST. ist Selbstbesinnung auch schon immer
Besinnung aut diese Gemeinschaiften, also Selbstbesinnung der (GIe
meinschafift. Nur ist diese möglich S10 egegnet auch den
wähnten Vorzügen und Schwierigkeiten, weil S1e schöpferisch ist.
SchlieBßlich IST auch 1n jedem ewußbtsein das Allgemeinmensch-liıche schon VOIN AnTfang enthalten und kann arum bewußt g -mac werden. TunNnNeEer.

K Welterlebnis und philosophische ede Ein
Beitrag ZUuU Verstehen deutscher Philosophie Abh 9) gr. 8°(126 S) Berlin 1938, Ebering. —— Unmittelbar veranlaßt 1sSt
die vorliegende Untersuchung durch das Bestreben, Fichtes WIiIS-senschaftslehre‘ iın ihnren tieisten Absichten verstehen. Wie schon
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hieraus hervorgeht, handelt sich nicht Sprachphilosophie 1n
Sinne einer philosophischen Sonderdisziplin, sondern Her
meneutik der spekulatfiven ede als „Metaphysik der Metaphysik“‘

21 gılt e ‚NI schr darauf sehen  &ß >  d5S ‚durch‘
die ede mitgeteilt WIrd, als vielmehr darauf, W ds iın ihr selbst.
geschieht‘ ©) Entscheidend 1ST, daß die innere Polarität VON

Bedeutfung und Ausdruck, VON 0eS1IS und Doilesis in der Sprache
wlieder erweckt WwIrd. DIie Sprache iSst nämlich mehr als 21n oLes
Zeichensystem, als DloBbes Mittel der Mitteilung und Verständi-
QUund >; S1C INa  = 1Ur diese e1te ihr, hat Man das jedeu-
gS- oder DesismoOoment verselbständigt und amı Se1nes eigent-
lichen Gehaltes beraubt Das 1eiste schöpferische Moment 1ST der
Ausdruck oder die Do1lesI1is. S1e 1ST der dynamische Akt der Selbst-
gestaltung oder Selbstoffenbarung der Exisfienz, der sich immer
als Wirkend-wirkliches vollzieht, jedem logischen Begreifen aber
widersteht. Von dieser ursprünglichen, ungegliederfen ab-
Nänglg iSst das statische Bedeutungsmoment, das die begriffliche
Ausgliederung bringt und sich 1Ur ange ebendig erhält, als

ın das Ausdrucksmoment hineingebunden bleibt und immer
wieder darın einmundet.  a< Den Grundgedanken des ert halten
WIT TUr schr iIruchtbar, w1e auch ın einer wirklich philosophisch
entwickelnden Weise dargeboten wIird. och Irennt die beiden
omente der Sprache allzu schr voneinander, weshalb das Aus-
trucksmoment völlig irrational wird, während das Bedeutungs-
moOoment einer DbloB interpretativen Ausgliederungsiunktion herab-
sinkt. Die Wurzel davon ist SeiINe existenzphilosophische rund-
einstfellung wenn sich auch VOII He1idegger distanzliert, 1ST
sSe1ine Verwandtschaift mit Jaspers unverkennbarer), dıe
aber nicht notwendig e1iner vertieiten Auifassung der Sprache
gehört. Otz

rnou, N Metaphyusica generalis. Yr &0 (219 Rom
1939, MN Gregoriana. Diese allgemeine Metaphysik 1ST d Uus.
dem Unterricht herausgewachsen und Iur den Schulbetrieb esiimm
Danach 1ST S10 Dbeurteilen er Kenner WwIrd e1in dauSs-

gezeichnetes Schulbuch ! Der Sto{ft, den Nan VO  —x einer Ontologie
erwarien pflegt, wird iın erschöpiender Vollständigkeit und ohne

überilussige Spitzlindigkeiten geboten ©1 ist es gründlich
und persönlich durchdacht, uUDeraus napp und klar tormuliert (In
dieser Beziehung eignet dem er[l. e1ine hbesondere e -
tisch guti aufgebaut und entwickelt. Seiner Lehrrichtung nach nımm?
das uch überall Dewußt uınd eindeutig für den Thomismus Stiel-
Jung. Schr ansprechend WIr das Bemühen, die Del manchen
deren Autoren eiwas Jar starr gewordenen Formeln 1n
bringen und ın den unmittelbaren Gegebenheifen verankern; dar-

beifaßt sich auch der e1l mit dem mutabile als dem uns
achsten, erst Urc Dotenz und Akt Zu. allumfassenden Sein

Als schlecC  1ın entscheidender Kronzeuge ommaufzusteigen.
allenthalben der groBbe Aquinate OFrTe, und Wäar ın qgut AdUuS-
gewählten und lebendig verstandenen Texten Andere Philosophen
en kaum einen bestimmenden Einiluß. 7Zu begrüßen sind die

manchen Stellen vorliegenden Ansätze einer eingehenderen
Auseinandersetzung mit dem modernen Denken. och zeigen sich
gerade hier die Girenzen des Buches rec EULLC Es kommt UUr

einer Beurfeilung dieser Philosophen nach ihrer UÜbereinstim-
MUNG oder Nicht-Übereinstimmung mit den vollständig ertigen
und in sich abgeschlossenen thomistischen Thesen, NI® aber
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einer eigentlich lebendigen Auseinandersetzung, dUus der auch die
Scholastik eIiwas lernen ww  wuürde, wI1e sich Thomas mit Aristoteles
auseinandergesetzt hat Überhaupt beschränkt sich es aut 1ne
Qqut durchdachte Darbietung des vorhandenen Lehrgutes, W as Man
VONl einem Schulbuch verstehen kann ber vielleicht waäare auch
in diesem Rahmen e1in Sschöpferisches Weiteriühren und Neudenken
der Überlieferung VOIIN den Fragen uUNseTer eit her NIC d UuSs-

OTtZzgeschlossen.
QısS E: A Theologıia naturalıs 11 uUSum scholarum (In-

Stitut philos. SC auctoribus plur. philos. rol. iın colleg1io Pul-
lacensi 80 (ALIV U. 245 reiburg 1939, erder:

O20 geb 420 Ein klar und übersichtlich geTabtes Hand-
und Hilisbuch ZUIN Gebrauch Priesterseminarien mIt sorgfältigerBerücksichtigung der ın Neuzeit und Gegenwart drängenden Pra-
Yell der Gotteserkenntnis, die dem Zweck des Buches entsprechen
Wäar Kurz, aber schr treiifend 1n ihrem wesentlichen ern gezeich-
nel werden. Der Autfbau des Buches 1sT der 1n den Lehrbuüuchern der
„Natürlichen Gotteslehre“‘ übliche Als eNrDucC nımmt die
gesicherten Ergebnisse der tradıtionellen Lehre aut und ergänzt S1Ce
ın einzelnen Punkten. Die Gottesbeweise werden geführt dUus der
Materialursache (Kontingenzbeweis), der Wirkursache (kinesio-logischer Beweils), der Formalursache (den DSeinss  en) und der
Finalursache (eudämonologischer, moralischer und teleologischerBeweis). Die Prinzipienlehre als Fundament der Gotteslehre 1St
N1IC entwickelt. Das konnte 1n e1inem uche, das einen e1l ei1ines
VOIl mehreren bearbeiteten Lehrganges bildet, mit eC| unterblei-
ben AÄAnderseits aber wächst die philosophische Gotteslehre OT  -nisch d us der erkenntnistheoretisch-ontologischen Prinzipienlehreheraus, daß die systematische Durchführung der Prinzipien-lehre den ganzen Auifbau der (Gotteslehre innerlich bestimmt TrTer-
se1ts umtfaßt die Prinzipienlehre einen schr groben, innerlich
sammengehörigen Fragenkomplex, 1n den e1n grober e1l der NCeU-
zeıitlichen erkenninistheoretisch-logisch-metaphysischen Problematik
eingeht und aut Kerngedanken der en Philosophie auftrifit. Der
systematische, die en und Fragestellungen Derucksichti-
gende Ausbau der Prinzipienlehre WwIrd WAäar keinen der atize
der Gotteslehre stürzen, anderseits aber tieier aut die Entwicklungder Gottesbeweise und die Behandlung der Attribute Gottes und
des Verhältnisses der Welt und speziell des enschen Gott e1N-
wirken, als 1n den üblichen Darstellungen ZU Ausdruck kommt.
Die theologisch-religiöse Problematik, die dem modernen Menschen

fühlbar geworden, ist 1ne Auswirkung der philosophischenGrundlagenkrise ; S1e kann LIUTL VO  — dieser dUuls voll verstanden und
IIUT mi1t dieser philosophisch-wissenschaiflich uüberwunden werden.

1NM
e‚ C’ IFrCUlus philosophicus SCUH Obiectionum cumulata

collectio. Vol Theodicea. 80 663 5.) JIurin 1938, Ma-
riıetti Als Hilfiftsmittel ZUT Iruchtbareren Gestaltung der
scholastischen Disputationen legt der erl. diese Sammlung VOIN
über 700 Einwänden ZUTL scholastischen Gotteslehre VOFT. Die Än-
lage des Werkes 1STt die gleiche WI1e iın den Tuneren Bänden Auft
die JIhese Iolgen gleich die inwäande und ihre Lösungen, Zuerst
ın knapper scholastischer Form, dann in ausiührlicherer Erklärung.Die Thesen Sind urchweg die allgemein dNYeNOMMENEN, ın der
Fra des COoncursus wIird die physische Vorherbestimmung ab-
gele nt Da auch die theologischen Schwierigkeiten ZUr Sprache
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kommen, kann das uch auch TUr den theologischen Traktat De
Deo uUunNnNO Dienste Iun. Vries.

Der Gottesbewels d Uus der Seinsabstuiung inS C Hrve L:l 805 D.,,
den heiden Summen des TIThoma. VonNn quin: Ph JD (1939) 2635
DIS 200 Der Gottesbewels dUus den Seinsstuien, w1e in der

denn 1M Bewels des Un-Summa (5. gent. vorliegt, schlieBt N1C|
tersatizes (es gibt 21n Meistwahres) WIr anstatt der ontologı1-
schen ahrhneı 1mM besten all 1in höchster rad logischer
Wahrheit erwlesen. In der 1ST dieser Fehler vermileden.
Der Bewels beruht aber in seinen beiden Schritten auTt dem 1Der-
lebten naturwissenschaiftlichen Weltbild des Aquina{ten. Sowohl die
AbstuIung der Seinsvollkommenheiten bis hinaut einer höchsten
wWw1e auch die Abhängigkeit der niederen Stufien von der höchsten
als ihrer Ursache sind für TIThomas zunächst empirisch festgestellte
Weltgeseitze, deren Gelfung TUr die allumfassende Seinsordnung
nicht bewilesen, ondern 1Ur durch 1n za OriiOr1€< gefordert werde.

Wenn sich das wirklich verhielte, wäre der Beweis allerdings
VOelI-unier Voraussetizun des mittelalterlichen Weltbildes eDens

wWw1e unier Voraussetzung des modernen Weltbildes Allein
aut 21n empirisches GesetTz, may als solches noch wahr se1in,
1LähHt sich niemals e1n Gottesbeweils aufbauen;: und soll INall Tho-
INads wirklich zuirauen, dalß e1nNe Iüur den Unterschied VOII „Phy-
eik““ und Metaphysik grundlegende methodologische Forderung
nicht gesehen hätte? Die iın rage stehenden Aatze sind iın Wirk-

atze, ondern metaphysische Einsichtenlichkeit N1C „physische‘
(ebenso W1e das uidquid moveliur, a al10 movetur““ der prima
V1a; vgl | 1935 | 84—90 Die Beispiele d u der Eriah-
rungswelt, die ZUrTr Erläut herangezogen werden, beruhen aller-
1nNgs aul e1iner vorschnellen Deutfung Tatsachen;: aber dadurch
dürien WIr uns den Blick IUr den allzeıt gultigen Wesenskern des
Beweises nicht trüben lassen. de Vries.

KDOVIS K F > De historische Gottesbeweils und die nNeuerTre

(89 Lobnig-Freudental 1938, Schlusche.Religionsetihnologie. 80
In seiner bisherigen orm ist der 1STO0-1L20; geb. E

weil (Jottes Dasein schonrische Gottesbeweis nicht haltbar,
voraussetzt. Tührt er den Bewels als kausalen. Die
Forschungen der kulturhistorischen Schule tellen uUuns VOT die T at-
sache, dali die Völker der Urkultur einen ungewöhnlich hohen Got-
tesbegriti aben, dessen wesentliche Merkmale Einzigkeit, Geistig-
keit, Allgegenwart und Allwissenheit, macCc VOT em chöp-
fermacht und üte SOWI1Ee Gerechtigkeit 1mM Vergelten VOI Gut und
Bös S1INd. Diese erhabene Gotftesvorstellung machte auft die e1n-
fachen Naturkinder einen ungewöhnlichen Eindruck, 1e S10 aufl-
rec 1n der Einsamkeit und Not des Lebens und zeitigte besonders
1mM Familien- und geschlechtlichen en ein es sittliches NI-
eal ach der Überzeugung der Urvölker sTammen 1ese
Anschauungen VON Ott selbst, der dem Urmenschen die eligion
gab Ebenso 1ST der ausgeprägte Inhalt des Gottesglaubens e1n
Bewels, da dieser N1IC! Dbloß das rgebnis rein natürlichen Den-
kens WÄär. Vor em 1e sich nicht erklären, dal »97:  ahl in der
Urkultur Del er Lebendigkeit der Vorstellungen 1n geschlossenes,
Festes Gesamtbild der Anschauungen über die SchöpIiung iindet,
TOLZ kleiner Verschiedenheiten in Äußerlichkeiten““ 87) Es mu
1ne gewaltige Persönlichkeit Gewesell sein, die diesen enschen
enigegen Mal oeben ott selbst. So ergibt sich e1in einfacher
Kausalbewelils, der iın seiner küurzesten orm lautfet IO Tatsache
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der Urreligion ordert logisch das Dasein Gotftes, weil S1e eben
1n ihrer e, Ganzheit und i1genar ohne das Dasein und die
Wirksamkeit Giottes N1IC erklärt werden kann.  DL Das zugrunde
iegende atsachenmaterial 1st me1isiens d uls dem Werk VONN
Schmidt und selner Mitarbeiter eninommen. Wir möch-
Iien dem Beweils zustimmen, enn auch die Ergebnisse VO

Schmidt nicht uüberall anerkannt wurden. ast
Sbatra, A 9 Filosotia Religione. 80 (120 5.) eapel 1938,

Aquıila Bianca. Die Schritit wendet sich die
Auifstellungen der idealistischen Religionsphilosophie, namentlich

die AÄuffassung, die eligion Ssel 1Ur e1Ne unentwickelte
OFrSIUuie der Philosophie und gehe 1n inrer Vollendung ın dieser
aut Demgegenüber weist einerseits auft die wesentliche Ver-
schiedenheit VON Glauben und Denken, Religion und Philosophie,
anderseits auft ihre Vereinbarkeit nin, VOT em aber aut die ner-
setzlichkeit der eligıon durch die Philosophie. Der lIon ist zu
„apologetisch‘‘, die Beweisführung, SOWweit S1C sich aut den UN-
den Menschenverstand stützt, manchmal recht treifend, SOWeIlTt sS1Ce
aber eigentlich philosophische nalysen versucht, 1ın ihrer begri{ff-
ich vereinfachenden, der MannigtTaltigkeit des Wirklichen nicht
immer gerecht werdenden AÄArt leiıder hie und da unbefriedigend. So
wird sich P der Gegner, namentlich iın e1ner Zeit, die immer
wieder das „ex1istenzielle Denken“‘ betont, NIC ganz mi1t Unrecht
dagegen verwehren, WeEeiln ohne welteres e1n rein abstraktes,
verbindliches Denken jebendigen, den alzel enschen
ertfassenden Glauben gegenübergesetzt WwIrd. de Vries.

Ma CKayı: E y Die Induskultur. Ausgrabungen 1n Mohenjo-daround Harappa (Aus Engl VON M1 Der): 80 (152 S > Abb.
und Karte). Leipzig 1938, Brockhaus. 3.15; geb 3.80
Das uch gibt meines Wissens ZU ersien Mal einem breiteren
deutschen Leserkreis einen Einblick ın die sogenannte Induskultur,
deren Blütezeit 1m . — Jahrtausend Na Chr liegt, also lange VOT“
der arischen Einwanderung in Indien. Der ert 1ST e1iner der De-
rufensten AKenner, da die Ausgrabungen 1NM Nordwestindien meh-
ere Jahre lang selbst geleite hat Die gefundenen Gegenständewelsen er aut eNyYEe Handelsbeziehungen zwischen Sumer un
den Indusstädten hin Das Mapitel über die eligion der Indus-
leute 2—7 das uns diesem rte besonders angehtschlieBßt mit der Feststellung, daß deren Darstellung notgedrun-
Yyen recC unbeiriedigend Ssel, da einstweilen LIUTF Yalız wenige Un-
erlagen Z Veriügung tanden Die männliche Gestalt auft g..wIissen Siegelamuletten deutet auft die einstige Urgestalt Schiwas
Ferner spielt die Verehrung der Allmuftter, die aum- und 1er-
verehrung 1ne 1ne gehörnte Menschengottheit 1st VOIN
den Industalleuten 1NS and gebrac worden und mit ihnen WI1e-
der verschwunden. Sicher gab auch in der Bevölkerung Mo-
henjo-daros und arappas SOWI1e ihrer Schwesterstädte 1ne cbhil-
detere Schicht, deren (1laube vergeistigtier Wäar. Dieser DsSC nitt,
urteilt der ert selbst, g1ibt naturgemäß also 21n reC| einseitigesBild:; denn nichts 1st uns ernalten, Was uns auch 11UEr den leisesten
Anhalt bietet, erkennen, WI1e UU  — diese andere 211e der el-
gion jener eit ausgesehen haben INa Vielleicht g1bt uNs die
Bilderschrift, eren EntziTferung schon 1ın Angri{ff ist,darüber mehr Auischluß Die umTangreicheren Urkunden sSind aber
leider aut vergänglichem Sto{fft geschrieben geweseh und längstverschwunden. Brugger
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Naturphilosophie. Psychologie und Anthropologie.
Naturwissenschait und Metaphyysik; Verö6liifentli-

chungen der Brentano-Geselischält. Ur 80 (IX
198 Bruüunn 1939, Rohrer. 9.50 Der vorliegende and

enthält die AÄuseinanderseizung der Erkenntnistheorie und Metho-
dik gegenüber modernen Stromungen, W1e dem Neupositivismus 1mM
Sinne Machs, des „Wiener reises‘“‘ und der Relativitätstheorie.
In die Auigabe teilen sich Forscher. {DLIE (Phusiker) :
Der Streit die Deutung der elativitätstheorie ler abgekürzt:
RTNA) Die Phusik verlangt TUr die Annahme el1ner ewegung, dalb
sS1e mebbar Se1. Nun tand die RTh, dal die gewohnte Art der
Messung hier mit den eseizen der euklidischen (1e0meftirie nicht
übereinstimme. Besondere Schwierigkeit machte die Fesistellung
der Gleichzeitigkeit. Derjenige VOIl Stäben, dıe iın der uhe e11N-
ander gleich sind, erscheint länger, ın Bezug auTt den der Beobachter
in uhe iSst. So kann dem e1inen Beobachter gröBßer als -
scheinen, zugleich dem anderen umgekehrt. Der Philosoph wird
da mit eCcC Sadell, daß das MeXXBverfahren dann N1IC das wahre
Größenverhältnis iefere, sondern das scheinbare. ÄKhnlich bei
deren Abweichungen. Eın Widerspruch zwischen Philosophie un
Physik besteht 1n der RTh N1IC S ber die Min
deutungen der RTh Führende Phusiker auCc Einstein) sahen oit
ın der RTh 1nNe Widerlegung der philosophischen Begriffe. In
Wirklichkeit ist LIUT die Feststellung der Malßzahlen unier gewIlSs-
SCI1 Bedingungen verändert. i1nsiein behauptete, daß se1ne heo-
r1e den Begrifi der Gleichzeitigkeit vernichte; in Wirklichkei han-
delt sich bloßß die Zeitmessung. Die Neupositivisten erklaren
die Behauptung der Wirklichkeit der Außenwelt für innlos;: dann
wäre die Physik ine Wissenschat VOINM reinen Bewußtseinserleb-
nissen. ber LUr das 1STt richt1ig, daß das Messungsergebnis miIit
der Wirklichkeit N1IC| übereinstimmt. Die eugnung er Sub-
sianz in der Physik ist SinNn1os:; Eigenschaffen können nicht dem
Nichts zukommen, sondern 1Ur einem Ding ach Kr ist der
Äther Tassen als das dreidimenslilonale kontinuierliche Ding; un
die Bewegung besteht darin, daß örtliche Maodiltlikationen iın dem
runenden AKörper wandern (?) ach em braucht die RTh
der vieliacC unrichtigen Deutungen nicht se1bst geleugnet WeT-
den Ka 1 Zeitanschauung und Zei  egZrL DIie eit
wird allgemeın gefabt als 1ine gerade Linle. Die Unendlichkeit VO  —
aum und eit geht NIC aut die X1SIeNZz,. Treniano gab der
21 nach verschiedene Erklärungen der Erinnerung. SC  1e  1C|
sicht 1n dem Gegenwärtigen und Vergangenen Objektmodi. Es
ird untersucht, inwieweit die eit- und Raumvorstellung ZUTr Er-
enntiInıs der Relationen STIC SAn HLa Das „Schein-
bare‘‘ un das „Wirkliche‘‘. Nach dem Neupositivismus
1ese egriffe über die eala der Dinge nichts dUus. DIie Deutun-
Yyen vieler Beispiele werden hier 1Ns inzelne untersucht und
rückgewiesen. erl. sicht mit reniano 1m wahren Urteil dasjenige,
das evident ISn ndessen scheint die Eviıdenz cher das subjektive
Kriterium der W ahrheit, NC ihr esen, das ın der Übereinstim-
INUNG mi dem wirklichen Sachverhalt Desteht, Ww1e das die Logik
ze1igt. Linke Neupositivismus Un Intentionalität. Der
Neupositivismus leugnet die ussagen über den Seelenzustand
derer als sinnlos (Z daß sich ireut), weil sich das nicht
empirisch nachprüfen lasse. ber dann MU. die ahrhe1i der
Erinnerung geleugnet werden. Dieser DPositivismus hat die psycholo-
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gischen Voraussetzungen der Erkenntnisakte N1LC genügend Alld-lysiert. Es wIird nachgewiesen, daß das System sich w1ıder-legt Ro [ raum, Wirklichkeit, oft Brentano, Irü-her Anhänger des kritischen Realismus, Gg1nNg Schluß auft dieGedanken VoN Descartes e1n. Für die 1derle
verwies der kritische Kealismus aut die

Jung des Solipsismus
nen  1C gröbere Wahr-scheinlichkeit dieser Hypothese. Brentano meinte dagegen, 1mMSolipsismus des Augenblicks werde unvergleichlich weniger -NM. (Hieran ist wahr, daß ın einem einzelnen BewußtseinRealität unendlich viel weniger vorliegt, als 1n der samienWelt; aber die eiziere äabt nach den Gesetzen der Physik undPsychologie eine Erklärung der Erlebnisse Z während der SOo-1LDSISMUS aran verzweiıleln mub.) Brentano hat 1Un als 1der.-legung des Solipsismus die Gotteslehre auTt Grund des Kausalitäts-prinzips angeführt. Für die Sicherheit der Erinnerung bringt VOTL,dals alle SchluBßfolgerungen diese beständig Vvorausseizen. Dar  1ınist die Identität des Ich eingeschlossen, und der Augenblickssolip-S1SMUS wIird unendlich unwahrscheinlich Für die Ännahmederer (Geister geht auTt den universellen Öptimismus zurück. DieExistenz der Körper sSe1 allerdings einstweilen NIC. evident g —-mac Nach em waäare sicher mit dem kritischen Realismushier weiter kommen. Fröbes

Rideau, E 9 Philosophie de la Physique moderne. k1 809 (96DBParis 1938, Editions du erl Das Schriftfchen bietet ineTür Stiudenten bestimmte
derne physikalische DenkeI besonders Ww1e iın der: Wellenmecha-

philosophische Besinnung auft das
nik sich ze1lgt. Aufgabe der Philosophie Se1 1M Gegensatzant dem konkreten ErkenntnisprozeB die Struktur desmenschlichen Denkens und Geistes aufzuzeigen. Uns scheint, daßbei Sseiner Reflexion schr den symbolhaften Charakterthematischer Naturerkenntnis betont und W beachtet, WI1Cschr das Denken und Sprechen Tfast er heutigen Physiker beein-I1ußt ist Urc 1ne positivistische Wissenschaftsauffassung. Würdedas berücksichtigt, dann 1ele manche Deutung physikalischer For-schungsergebnisse wohl anders dUusSs, unk

Feyerabend, O > Das anologische Weltbild 1ne philo-sSophisch-naturwissenschaftliche heorie des Lebens. UGr 0 (XI1Ul. 276 Berlin 1939, de Gruyter. Der erl legt ındiesem Buche VOT, W as Tür sich iın langen Jahren unbefangenenNachdenkens ZUT ÖSUNG der groBben weltanschaulichen Fragen g -Iunden hat. Es iSst eine Absage den Materialismus, die WI1ssen-Sschaftlich, philosophisch und ZU e1l1 auch relig1iös begründet wird.Das Wort „Oorganisch“‘ und inifolgedessen auch „Oorganologisch‘ hatbei e1in eigenen Sinn der konsequent beibehalten 1rd. „Or-ganiısch"‘ bedeutet:
siimmte Heteronomi„gestaltet un erhalten durch die geistig be-
gliedert“‘‘,

des Naturlebens un ın S1Ce SINNVO einge-WOGgegen „organologisch“‘ bedeutet „„den Gesetzen derorganischen Gestaltung wissenschaftlich entsprechend Heterono-mie STEe LmM Gegensatz „1dionomie‘“‘‘. 1dionomie 1st e1inNe VonNnauben unbeeinflußte Kausalität C Iiremdbedingt“‘ könnte mManeiwa übersetzen): ine solche sıich der ert. I11UFLEr ın der Gesetzlich-keit der sich selbst überlasseneIl, N1C belebten aterie esN1ıC rein NOrganısche zeigt dagegen ın seiner Ordnung den Ein-Iluß von eiwa Fremdem (Heteronomie) und wird „Organisch‘‘,sobald leststeht! daß Jedes ordnende gens zuletzt geistig bestimmtsein muß So ird das
der erl. hält für eine

ystiem der Gestirne organisch genannti;Organismus un IUr belebt. Bel den
Scholastik.
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eigentlichen Organismen werden die verschiedenen Systieme, d Uus$s

enen sich die höheren Organismen, namentlich der Mensch aul-
Daut das materielle des Körpers, das funktionelle der psycholo-
gischen146  Aufsätze und Bücher  eigentlichen Organismen werden die  verschiedenen Systeme, aus  denen sich die höheren Organismen,  namentlich der Mensch auf-  baut — das materielle des Körpers, das funktionelle der psycholo-  gischen ,,  Seele‘‘, das des Geistes — einzeln untersucht. Jede die-  ihre Entelechie:  ser Ganzheiten erhält ihren eigenen Ordner,  holo-  „Kraftfelder‘““ für die Materie, die niedere Seele für das pSyC  gische Leben; endlich das ,,  Selbst‘ für das geistige „Ich“. Alle  diese empirischen Entelechien sin  d letztlich zurückzuführen auf einen  einzigen metaphysischen ,,  Geist‘‘, den Logos oder Gott.  Ab und  zu erinnern die Ausführungen  des Verf. an ähnliche bei den an-  throposophischen oder theosophischen Okkultisten. — In dem  Buch ist viel Gutes enthalten auch für den scholastischen Philoso-  phen, wenn er auch das S  ystem der Gestirne wegen seiner geord-  neten Einheit nicht gleich als lebendes We  sen auffaßBt und die  komplizierte Einschachtelung der Entelechien durch die Theorie  der unmittelbaren Informierung des Körpers durch die eine gei-  stige Seele glücklich vermeidet; sonst ko  mmt man niemals zu einem  wirklichen „Ich‘“, das sich bewußt ist, in seinem Körper zu sein  und zu wirken.  Frank.  une definition de la vie. gr. 8° (142 S.)  BOwers L ESsailldı  Fr 20.—.  — Die Verfasserin sucht eine Defi-  Paris 1939, Alcan.  nition des Lebens im allgemeinen, also eine abstrakte Zusammenfas-  sung jener Eigenheiten, die allen lebenden Wesen, Pflanzen, Tie-  ren und Menschen in gleicher Weise zustehen und wodurch sie  sich in gleicher Weise von den nicht lebenden Dingen unterschei-  den. Die scholastische Philosophie hat eine solche Definition auf-  „vita omnis (creata) est facultas im-  gestellt in der Formulierung:  manenter agendi‘“ oder „sese continuo movendi‘“. Was B. sagt:  „une source d’energie autonome orientee vers la conservation“‘,  kommt auf das Gleiche hinaus, wenn man beachtet, was unter  energie und conservation verstanden wird. Jedes Lebewesen führt  autonom, von innen heraus, einen individuellen Werdegang durch,  mit autonomer Verwertung der äußeren Energien in zielstrebiger  Weise. Der Vorgang geschieht kontinuierlich, d. h. an dem näm-  lichen Individuum — er ist also nur eine Abfolge von Zuständen,  nicht von Dingen — und er geschieht durch beständiges neues  („production crea-  Bewirken von „Sein‘, von mehr „Aktualität“  trice‘“) bis zur Vollendung des Individuums und seiner Wiederho-  lung durch die Zeugung. In allen drei Stufen des Lebens, im _ or-  ganischen, tierischen und menschlichen Leben, glaubt B. diese Ele-  mente zu finden und nur sie; selbst für das moralisch-religiöse Le-  ben des Menschen findet B. kein anderes Kriterium als den Nut-  zen zur eigenen Erhaltung und zur Erhaltung der Art; sie vertei-  den drei verschiedenen Lebensstufen besteht nach ihr nur in den  digt also die reine „Nützlichkeitsmoral‘‘. Der Unterschied zwischen  die wesentlich von-  angewandten Mitteln,  das Ziel zu erreichen,  einander verschieden seien, nicht in der „schöpferischen Produk-  tion‘ und nicht im Ziele, der Konservation.  Da die Verfasserin  auf die substantielle Grundlage der schöpferischen Energien und  auf deren Ursprung nicht eingeht, so löst sie das Problem des Le-  bens nicht; ihr Buch hat aber Wert wegen der Ablehnung des in  Frankreich noch immer verbreiteten Materialismus.  Frank.  *  *  *  Hengstenberg, H. E., Tod und Vollendung. 8° (216 S.)  Regensburg 1938, Pustet. M 4.80; geb. M 5.20. — H. sucht in die-  sem Buche aufzuzeigen, wie im Tode und in der Verklärung auch  das Materielle am Menschen seine Vollendung findet, indem beiSeele  \n das des (Gjeistes einzeln untersucht. Jede die-

ihre EntelechieST Ganzheiten erhält ihren eigenen Ordner,
holo-„Kraftfelder“‘‘ IUr die Materie, die niedere ecele iur das DSYC

gische Leben:; endlich das » )Selbst“‘“ TUr das geistige C: lle
diese empirischen Entelechien SIN letztlich zurückzuiühren aul einen
einziıgen metaphysischen Geist‘“, den 000S oder ott. und

erinnern die Ausführungen des erl ahnliche Del den -
throposophischen oder theosophischen Okkultisten In dem
uch 1ST viel utLes enthalten auch Iur den scholastischen Philoso-
phen, WeNn auch das ystiem der esiirne seiner geord-
nefen Einheit nicht gleich als. ebendes WeSOI auffaßt und die.
komplizierfe Einschachtelung der Entelechien durch die Theorie
der uınmittelbaren Informierung des AKOrpers durch die e1nNe gel-
stige eEe1Ee glücklich verme1idet SONST komMmt Man n1ıemals einem.
wirklichen ‚AC das sich bewußt IST, ın seinem AMAOörper sSc1ıin
und wirken. ran

uUunNe definition de la V1Ie, QIx. 9 (142 5.)ONn s sSSsal
Fr — DIie Verlifasserin sıucht eine eil-Darıs 1939, can

nıtion des Lebens iM allgemeinen, a1sS0O 1ne abstrakte Zusammen(tTas-
SUNdg ]  er Eigenheiten, die en ebenden esen, anzen, 11e-
LO und Menschen 1n gleicher Weise zustehen und wodurch S1Ce
sich 1n gleicher W eise VO  —_ den nicht ebenden Dingen unterschei-
den Die scholastische Philosophie hat 1ne solche Deflinition auf-

‚„Vvlla OMNIS (creata) osT aCcultas 1M-geste In der Formulierung
manenter agendi“ oder „ SCcSC CONTINUO movendi““. Was Sagt
„„UMNC SOUTCE d’energie autfonom orientee eTISs la conservation‘‘,
omMmm aul das Gleiche hinaus, WEeNl mMan beachtet, wWwWas unier
energie und conservation verstanden wird es Lebewesen fuhrt
autfonom, VON innen heraus, einen individuellen Werdegang durch,
mM1 autfonomer Verweriung der außeren Energien ın zielstrebiger
Weise. Der Vorgang geschieht kontinuierlich, dem nam-
lichen Individuum ist also LUr e1Ne Ab{ifolge VON Zuständen,;
nicht VOIlI Dingen und geschieht M beständiges

(„production rea-Bewirken VOIN SC VOIN chr „Aktualität“
trice‘‘) DIS ZUr Vollendung des Individuums und sei1iner Wiederho-
Iung durch die Zeugung In en drel Stufen des Lebens, Im -

ganischen, tierischen und menschlichen en, glaubt diese LE le-
menftfe Iiinden und H S1e ; se1bst TUr das moralisch-religiöse Le-
ben des Menschen Tindet kein anderes Kriterium als den Nut-
Zeil ZUT eigenen n  a  Ng und ZUT Erhaltung der AT S1E vertel-

den drei verschiedenen Lebensstutfen besteht nach ihr H ın dendigt also die reine „Nützlichkeitsmoral‘‘. Der Unterschied zwischen

die wesentlich VOIN-angewandten itteln, das jel erreichen,
einander verschieden seien, nicht 1n der „schöpferischen Produk-
tion.  4 und nicht 1M 1e12, der Konservation. I)a die Verfasserin
autl die substantielle Grundlage der schöpferischen nergien und
aut deren rsprung N1ıC eingeht, 10st S1e das Problem des Le-
bens NIC inr uch hat aber Wert o der Ablehnung des in
Frankreich noch immer verbreiteten Materialısmus. ran

i -

g ’ E ’ 10d und Vollendung 80 216
Regensburg 1938, Pustiet. 4,80; geb 5.20 sucht 1n die-
SCITMN Buche aufzuzeigen, W1e 1mM ode und In der Verklärung auch
das Materielle Menschen se1ine Vollendung iindet, indem Dbel
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der „natuüurliche  6 Verklärung die aterie erst eigentlich der
Vollkommenheit gelangt, deren S1e Lahig 1st und die der I1dee Got-
Les entspricht. azu wIrd unterschieden zwischen Aörper und Leib
Im Körper Sind die Materieteilchen summenhafit einer Masse
vereinigt ; 1M e1 ze1lg S1C e1ine Ganzheitsstruktur, die jedemeil seine individuelle Stelle 1M GGanzen zuweilist und dus der
Vermassung und Verhaftung aum und eit beireit Dieser
Leib, dem Geiste ollkommen untfergeordnet, wird ZUMM vollendeien
Ausdruck des Geistes. Die Erklärung des matiferilellen Se1ins
ird VersSucC Urc Meranziehung VON Begriffen, die dus anderen
Seinsbereichen, Ww1e dem biologischen und sozlologischen, sTammen.
So wIird die AKörperlichkeit gedeute Urc elinen transphysikalischenKörperbegri{ff, der aut den materiellen Körper ausgedehnt wIrd.
Dadurch erscheint denn auch manches mehr geküunstelt und geist-relC| als unmittelbar wissenschaftliches Verständnis vermittelnd,WI1e 0S ja auch der Zielsetzung des Buches entspricht. Von ihr
dus gesehen bietet das Werk mancherlei Nregung und hellt
manche Zusammenhänge auTt Junk

Mar tie SeCH., E » Das persönliche Überleben des s 1ne
Darstellung des ErTfahrungsbeweises. Ur 80 (AIX U, 5.)Berlin 1939, de Gruyter. 9.80. Die beiden ersien, 1936 -
schienenen Bände wurden Von mMır eingehend iın (1938)466 besprochen. Das Werk schien damals abgeschlossen sein.
Nachträglich IUgt noch einen Ergänzungsband Ninzu, 1ın dem

drel Gedankenreihen, die 1mM Hauptwerk 1Ur kurz behandelt
hatte, eingehender darlegt Argumente dUuls der Objektivität der
Erscheinungen (d daraus, daß diese rscheinungen, volkstüm-
iıch als „Gespenster“‘ bezeichnet, Schatten werien, sich ın Spiegelnwiderspiegeln, VON lieren wahrgenommen werden: daßb hre G‘ritlie
Brandwirkungen USW.) ; das rgumen dUulSs den 5S0qBüchertesten (das als „selbständiges, spiritistisches Ärgument“‘“ablehnt, auch glaubt, „daß 1mM Rahmen der samten SpI-ritistischen BeweisTührung e1in solcher | spiritistischer ] Ursprungmindestens zahlreicher Bücherteste mit Sicherheit anzuneh-
inen SE allgemeine Wiliderstände die Anerkennung des
Spiritismus (alogische Widerstände, weltanschauliche Vorurtfeile,Schwierigkeiten 1m Begriff des Fortlebens se1lhst und Dzgl der Jjen-seitigen Umwelt) Das Vorwort enthält auft Seiten 1ne Palemik

drei Professoren, die sein Werk ahgelehnt hatten, denBonner Philosophen OUS Müller, den Muüunchener kath oral-theologen Walter und den
eth

Wiener KeligionspsychologenWie die beiden ersien Bände, 1Sst auch dieser
von Wert als Sammlung des weltzerstreuten Materials undder methodischen Herausarbeitung er Tüur die These sprechendenGedanken Zur grundsätzlichen Bewertung verwel;3e ich aufTt meineBesprechung der ersien an Hentrich

Van der VSeOLE:.
Gr 0 308 Rom 1938, oll di Antonio Die

*97 M., Prolegomena 1n Psychologiam.
A groben Teile behandeln den egrif der Psychologie; ihre (Je-schichte ; ihre Teilgebiete; ihre quantitatfiven Methoden. Wennerf den Tieren Bewußtsein zuerkennt, aber 1053 mit einer cschrgroBßen Wahrscheinlichk2i‘, rde ich eır lan eN: C1e Äna-logie, mit der der Beweis beJinant, kann da ch er Tigend WT -den Gut werden dargestellt die beschreibende un erklärendePsychologie, die Grundteilung d psychischen kte Den egen-Satlz der empirischen VON der philosophischen Psychologle wuürdeich weniger chroff Detonen. Auch die Geschichte Nımmt beständig
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Ursachen ohne Metaphysik denken, weil der Ursachen-
satz die anerkannte Grundlage jeder Forschung IST. Ähnlich WI1C
die Physik sich der Kosmologıie se1it langem abgrenzt, indem
S1C Tatsachen, Geseize und nächste Ursachen aufsucht, unterscheidet
sich auch die empirische VON der philosophischen Psychologie,
indem ersiere die Eigenschaften der eele und die Folgerungen
für Sittlichkeift, eligion USW. nicht m11 einbeziecht. DIie Ge-
schichte der Psychologie ist schr eingehend, VON den ystemen der
er, Chi  sen, Griechen, Scholastiker, NeueTel Philosophie, bis

den eutigen ystemen. Der Abschnitt der Teilungen behan-
delt sowaohl die Verschiedenheit der Systeme (Funktionalismus, Be-
haviorismus uUSW.), als auch die eigentlichen eılle (allgemeine, g -
netische, pathologische Psychologie uUSW.). Der letizie e1l 1s1
ine Art psychologisches Praktikum Es wird gezeilgt, Ww1e die
Beobachtungsiehler durch Mittelwerife und Streuungsmasse De-
handeln sind; das esen der Korrelationsrechnung. Nach em
ist das Werk 1nNe wertvolle Ergänzung dessen, Was die empirische
Psychologie posifLven Ergebnissen voriührt. DIie eNNTINIS der
einschlägigen Literatiur 1ST schr reich Fröbes

S CH MidI. E 7 Der Aubert-test als Persönlichkeitstest USW..

1mM Dunkeln eine senkrechte leuchtende 1n1e betrachtet m1T sSe1t-ZPsych 144 (1938) 193 IT Das Aubert-phänomen besagt: wird

ch-wÄärts geneigiem KopiI 1er 709), wird s1e nicht mehr
Ug lokalisiert, sondern gewöhnlich entgegengesetz gedreht Die
Versuche hier zeigen, dab e1 der ypus 1mM inne VOINN Jaensch
die Tro. der Abweichung esiimm beim Typ J3 ist die Sub-
jektive Abweichung 1mM Mittel 20 Del dem stärksten nach
Den konzentrierten Jı 1mM Mittel 260 e1m Typ sind die Schwan-
kungen hbesonders groß Die Täuschung cheint Del Kindern noch
nicht bestehen röbes.

d d  av G y Versuche uüber die räumliche Wirkung
ebener Bilder ZPsych 144 (1938), 273 IL Ebene Bilder Vo  —_
Landschaften, ebauden werden leicht räumlich gesehen; Deson-

azu hilit die DPer-ders stark beim Film, Ww1e allgemein bekannt
spektive und andere immanente akioren Hier werden ausschliel-
lich die sekunddren Faktoren untersucht, obD S1C beim gleichen ild
die räumliche Erscheinung verstärken. SO i1indet sich, dalb durch
das 1ımmern des Bildes (wie beim 11ım die Räumlichkeit CI-
höht wird, ebenso durch Erschütfterung 1ın senkrechter ichtung,
Desonders Qqut be1 1/ GröBße; auch wird das ild räumlicher,
WEeNn gröBßer wird ecbenso WEln 05 schr chnell
die horizontale sc gedreht wIrd Günstig ist auch 21n breiter
Rahmen; dal © »00l Diapositiv iSst oder 21n Projektionsbild; 1m
allgemeinen wirkt es günstig, Was die Genauigkeit der a l-

Fröbes.dung abschwächt.
W 9 Die Tiefenwahrnehmung untier dem Ge-

sichtspunkt der Integrationspsychologie: ZPsych 143 ( 1938) 149 i
Die ((Uuerdisparation ist nicht eindeutig Tiefensehen gebun-

den, W1e schon bekannt ST Die Versuche zeigen einen Zu-
sammenhang mit den ypen Die chwach nach auben integrier-
ten J3 zeigen sSolort den räumlichen Eindruck:;: hier entscheidet
die Disparation. Dagegen arl Del tarker Integrafion Jı die aum-
lichkeit N1C spontan au[f; INa  = hat da ersti e1ne rein flächenhaite

Fröbes.AÄnschauung ; dann Unruhe;: schließlich 1eie
Lehmann, H » Entstehung der Scheinbewegung 1M Lichte

NeUeTer Versuche ÄrchGsmtPsych 102 (1938) 375 IL Werden
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kurz nacheinander Lichtlinien ın kleiner Entiernung voneinander
geboten (a D) erscheint e1nNe kontinuierliche ewegung VON d
nach Be1l Wiederholung dieser Versuche unier möglichst qgün-
stigen Bedingungen zeigten sich die Erscheinungen subjektiv VOTl -
schieden. Die meisten schen iın der Tat den leuchtenden Strich
sich VOM nach bewegen, wobei die Bewegung dauernd sichtbar,
kontinuierlich ist. Bel einer zweiten Gruppe wIird NIC. eigentlich
kontinuierliche Bewegung gesehen; Dbleibt vielmehr der schwarze
Zwischenraum, und der leuchtende Strich cheint anıntier her
lautien Ein1ige wenige endlich sahen Uüberhaupt keine ewegung,
sondern 1Ur die ruhigen Linien, die abwechselnd erlöschen und
aufleuchten Bringt Nan iın das 7Zwischenfeld einen leuchtenden
Dauerreiz, SIOFr er den Bewegungseindruck bis 1 einige Ent-
Ternung. Entscheidend 1St, oD das Zwischenield Z Bewegung g -
hört:; wolür verschiedene Auffassung möglich 1St. Selbst bei 1Ur
einem e1IZ hat mMan bisweilen Bewegungserscheinung, eiwa nach
oder VOII e1inem Ort, aut den die Auifmerksamkeit gerichtet 1st
Hat IMan gelernt, die subjektive Einstellung beherrschen,
kann mMan nach elılıeben optimale ewegung oder ihr Austfallen
erzlielen. Die Erklärung wird 1mM iınne VOI Erismann gegeben
Die Scheinbewegung 1st e1ine subjektive Ergänzung 1m S1inn

gewohnten Erfahrungen. Aus dem ungewohnten plötzlichen
Verschwinden des einen riches und dem Entstehen e1nes ent-
ernten macht Man e1n andern, W as nach der Erfiahrung VOT-
ständlicher 1St. ieg 21n Schirm ın der Nähe, 1eg nahe das
Verschwinden des Triches hinter ihm UuUSW. Zweilellos IST d1i
empirische Erklärung verständlicher als die häufig versug!1tg phy-

rsiologische Erklärung.
Peonh ar d K » Die Gesetze des normalen Träumens.  s &0

(124 LeiIPZIg 1939, Thieme. 5.144() Das uch behandelt
aut Grund eigener Traumbeobachtungen während vieler re die
Iraumelemente 1n ihren Abhängigkeiten. Hıier überwiegen die
klaren optischen Vorstellungen stark, wobeil die Orm vorherrschft,
Farbe und Helligkeit zurücktritt ;: 1ese orm ist dann regelmälig
NI® VO  z Vortag, ondern 1eg 0= 12 Tage zurück. Nur Bilder
der an geben die Vortiag gesehene ar geireu wlieder.
1ne olge avon sind die Misc  er, indem VO Gesehenen (am
Vortag) die orm Urc eine Iremde erseizt Wwird, die an
Dbleibt. Das akustische Iraumbild 1STt 11We1se eigene Sprache 1n
klaren Sätzen, teilweise Hören Von anderen, wobei meist 1Ur
bestimmte autfe wirklich gehört werden, enen Man einen ınn
iın Gedanken unterschiebt. Die Traumbi  er hängen Tast nicht VO
Willen ab, wohl aber VO  = en Das enNnNISIandene Traumbild
ird Dald Urc 21n anderes ersetzt Die Denkstöruug 1mM raum
(das Unkritische) ird ın bekannter e1IsSe dUus der Enge des
Traumbewußtseins erklärt. Auf den Sinn des ganzen Taumes
ist N1IC eingegangen Im Halbschlat werden die bekannten wirk-
lichkeitsnahen Bilder beobachtet, woDel orm und Farbe uUusamı-
menstimmen und die Kritik erhalten bleibt Häufig wird da 21n
abstrakter Gedanke konkret in e1inem ild eboten AÄnderer Art
SiNd 1m Wachen die Müdigkeitsnachbilder nach ängerer körper-
licher Tätigkeit, die 1mM Gegensatz den gewöhnlichen Nachbil-
dern stundenlang andauern können. Frö 05,.

DPT R > Tatsachen und Probleme e1ner Psychologiedes Lebenslaufes: ZAngPsych Mile S R > AspectsOT age1ng, 939 V, Bracken, H Die Altersveränderungender geistigen Leistungsfähigkeit uUuUSW. Zeitschr. Altersior-
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schung. Die Tfür Jugendliche geeichten Intelligenziests ergaben
zunächst e1nNe beständige Abnahme der Intelligenzhöhe nach
Jahren. Genauer tellte M1 bel tausenden intellektuell hochste-
hender Erwachsenen test die Intelligenzhöhe, die hier bei
Jahren die ohNe VON 114 0/0 esa sank nach ersi langsam,
später EIWAaSs schneller, daß S1C Hel 90 Jahren auft 79090 IM-
ken Wr Hier edeufe 100 die mM1  ere Höhe der Bevölkerung,
120 STC also schon recht hoch, S() reC 1e Diese estimmun-
Yell en die Fehlerquelle (wlıe 11es später anerkannte), dal S1C
die Schnelligkeit ın LÖösung VOIlI Schülerarbeiten MesSECeIl, Was Ert-
wachsene nicht interessliert und ihre höchsten Leistungen nicht De-
ru ach pearman bleibt die Intelligenzhöhe nach Jahren
his ZU nde unverändert. Für d1e geistigen Leistungen 1sST m1£-
entscheidend der gesamte Wissensbesitz, der beständig uulmmt
(was bei den üblichen Intelligenztiests absichtlich ausgeschaltet
wird) Lehrreich ist deshalb die Bestimmung des Alters, iın dem
Schriiftsteller ihr bedeutendstes Lebenswerk herausgeben. Der MI1TT-
lere Wert 1eg zwischen und und 1ST nach den Gebietien
verschieden beispielsweise Del Ärzten, Philosophen, Mathemati-
kern, uristien, Naturforschern zwischen und In ahnlichem
S1inn sprechen auch allgemeinere Erfahrungen: Von untersuch-
ten Beruifen ( worin Rechtswissenschait, edizin USW.) schloß ke1l-
Ner die AÄArbeit VON olchen üDer 60, Ja dUus, Allgemein steigt
mit wachsendem er die Fähigkeit ZUL Vereinheitlichung, IUr
den Zusammenhang, TUr allgemeinere Fragen. Wwas äahnliches De-
ZeuUg schon Schopenhauer: Die gröhte Energie der seelischen
Kräite 1eg VOT und nımmt? dann Jangsam ab ber die Erfah-
ruNng und Gelehrsamkeit 1G OrST später reil. Im er ist chr
Urteil, Durchdringen und Gründlichkeit. Den Stoit seiner Or1gl1-
nalen Grundansichten (das W d 21n bevorzugter e15 der Welt
geben esiimm 1Sst) sammelt schon 1 der Jugend. ber Se1NEeS

FröbesStoifes eister wird ersti 1n späteren Jahren.

Ethik Rechtsphilosophie und Staatsliehre
Pädagogik

Ha OCr H, Die Idee des ESEeTIzZes ın der praktischen Ver-
nunit (Schriffen Albertus-Univ., GeisteswIss. Reihe 11) KOönN1gS-
berg 1938, Ost-Europa-Verlag. HZ Diese Schriit 1SL, dem
Sprach- und Denkstil nach ur  ılen, e1ıne Erstlingsarbeit. In
inren Grundvoraussetizungen O1g S1C ohne Vorbehalt den An-
schauungen eyses. S1e wi1ll 1M Kantischen Sitfengesetz
der mosaischen Verkleidung den philosophischen Gedanken
herausschälen, 1n dem „„Kant sich VOIN einer en Metaphysik aD-
und einer Ordnung zuwendet‘‘: das (G(esetz der praktischen
Vernunit 1st nicht rein iormal, e1inNe »  O Forme sondern als
Idee 1ST 0S  1e „Form der ExdisStenZze „Kant SLO mT dem T11M-
Z1p der 1m Reinen auTt run der Allgemeinheit der Gesetzlichkeit
möglichen AutonomnLie dem eigenen ın die orm des (Janzen
gebundenen Existenzgrund HC (8S5) Daß ina  — dem Kan-
ischen Gedanken mi1t dem Vorwurtf des bloben Formalismus nicht
Ganz gerecht wWwIird, 1ST wahr. Das ird hier nicht Z ersien
Male gesagtT. »97 * as synthetische Urteil priori des kal ıme
peratiıvs hat keinen geringeren Bedeutungsinhalt, als den des
ontologischen Zusammenhangsgeseizes IUr alle übersinnliche (GIe-
meinschait vernünftiger Wesen‘‘, drückte Heimsoeth ın
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SeiINem bekannten Auisatz 1n den Kantstiudien 924 132) d uSs
und umschrieb amı zugleic EULILC die inhaltliche 1dee, die dem
Kantischen Sittengesetze tatsächlic zugrunde 1eg uch De1l
der Interpretation des (Gesetzes verbirg sich ın den wen1g durch-
sichtigen Ausiührungen des erl. e1ine WIC  ige  —x 1NS1C. das Sif=
LeNgeSeTZ ist nicht 1n 1NUuUr VON außen kommender, temder iIm-
peratıv, ondern olfenbart 1n seinem Inhalt die verbindliche Ord-
IU des aseins selbst und 1Sst Orm des Se1nNs ın seinem anz-
heitszusammenhang. Diese Erkenntnis Samt seiner eigenen welileren
Deutung hält er[l. Iür die Wiederentdeckung der griechischenIdee des Nomos; Lindet sS1e 1n ants Autfonomie intendiert, WenNn
auch nach ihm ant 1mM Ubrigen dem „abendländisch-traditionellen
Grundansatz der Goit-Seele-Welt-Ordnung‘“‘ verhalitet bleibt und
eın sittlicher Imperativ infolgedessen die ZUuge des mosalschen
Gesetzes räg Die L1CeUE Ordnung, w1e S1C Ss1e. i1st allerdings
VOMmMm „abendländisch-traditionellen GrundrißB““ Yalız Irei KS cheint
dem erl. nNıe auch 1Ur 1n Verdacht auigestiegen Se1ln, oD die-
SCT Vo TUuC mit der Iradition N1IC| vielleicht doch 1ne ‚„„D1-ension““ der Existenzordnung dem Verständnis verschlossen hat,die 1mM „Ganzen des Seins““ wesentlich 1ST. uch ahnt NIC daßb
die E1linsicht ın die I1dee des Gesetzes als Seinsordnung iın der
abendländischen Jradition lange ebendig yewesen ist, und War
verbunden mit einer AÄuiffassung VO  — Iranszendenz und Immanenz,die VOol seinem Vorwurif der „unuüuberbrückbaren AÄbtfrennung zweler
Welten“‘ nicht berührt WwIrd. Hartmann.
Ea Z A Sitte und eC!] ZDKulturph (1939)Vom Standpunkt der vöolkischen Rechtsauffassung dUuSs ist das

eCc| N1IC I1UTr eın System VonNn gesellschaftlichen Normen mitZwangsgewalt, sondern die wirklich verpilichtende Lebensordnungder Volksgemeinschaft, die He auTt illkür, ondern auft lutund Schicksalseinheit beruht. z dieser Lebensordnung gehört auchdie und 1n eiwa auch die Konvention. Die bisher uüblicheAbgrenzung hat die beiden leizteren stark uUsammen gesehen,das CC SLar isoliert. In Wirklichkeit gehören eCc unSitte e DIie Sitte ist verpflichtende Gewohnheit. S10 istgleichsam das Se1in der Gemeinschait, zugleic| aber auch eınSollen. S1e 1sSt objektiver (Jeist Hegel) Ebenso das eCc| TrelStiufen Iühren VOTI der ZU. eC| die Orm e1nes Ehren-gerichtes, das Sogenannte Gewohnheitsrecht, das Gesetzesrecht. Beiund eC handelt 0S sich NIC Wwel geirennie Lebens-ordnungen, Ssondern verschiedene Erscheinungsiormen dergleichen völkischen Gesamtordnung als der objektiven Sitftlichkeit,die 1n ihrer widerspruchslosen Einheit als und ecC USCruCder Einheit und Ganzheit des völkischen Lebens SInNnd. Diesittliche Fundierung der positiven Kechtsordnung wIird also klarzugegeben. Die Schwierigkeit 1eq aber arin, daß WIr heute iınwesentlichen Punkten keine einheitliche haben Schuster
e Marı CHl. K Der ‚Grundgedanke‘ des alSeizes nach S 2SIGB I1 (Inaug.-Diss. München). 80 (AVIII u. 113 Speyer1939, Bilger-Druckerei. Mit reicher Heranziehung der Literaturund der Gerichtsentscheidungen deutet die L1CUE Fassung desSIGB ( Reichsgesetzblatt | 1935 ] 839), gemä der „nach denGrundgedanken eines

finden‘‘ 1ne Bestraiung verhängt werden kann. Nach wüuürde
Straigesetzes un nach gesundem Volksemp-

das gesunde Volksempfinden, das glücklich als völkische Rechts-und Sittenordnung aufgefaßt wIird (3) doch allein N1IC genügenohne die objektive Grundlage eines oder mehrerer Stiraigesetze ;
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„die nalogie darf den testen en des positiven Rechts nicht
verlassen wenn_n die ‚richterliche Rechtsschöpfung‘ nicht
illkür, Rechtsunsicherheit und Rechtszersplififerung iühren sol1““
29) Das „un VOT „nach gesundem Volksempfinden“ wird also
VO  S H > ahnlich WI1C VON Kohlrausch, konjunktivisch aufgeTabt,
während nach Messier (Verbrechen und Stirafie, Berlin 1939, 14
„un 1m Fettdruck!) das Volksempfinden auch ohne vorliegen-
den gesetzlichen Grundgedanken ZUrL Besirafung berechtigt. Die

eichte AÄnklage aul Verletzung des Gemeinwohls wIird vVvon
verworifen (41 > 8S4) ; immerhin wıird neuesiens bei dem Selbstmord
W1e bei dem ue auch außerhalb der Scholastik der Gemeinwohl-
gesichtspunkt mIT eC stärker Detfont. ra selner Auslegung des

stellt 1M Straiwesen die Behörden, Beamten, Urkunden der
Das Kirchenrecht verwiritPartei enen des Staates gleich

die Strairechfsanalogie (CIC SC 2 2195 ; 2219 das. allge-
meine Straigesetz IUr nicht schon straibedrohte, aber außergewöhn-
liche ergehen, (Za Z 1’ erteilt nicht jedem Richter, ondern
NUr dem Gesefzgeber 21n Bestrafungsrecht (vgl lex Dig.
48, emmel.

M Rassenhygienische Verbrechensbekämpfung (KrIi1-
minalist. ADbh., 37) Ur 80 (124 Le1IpZIg 1938, 1egandrt. O —

Die eugenischen Bestrebungen werden VON selbst dem Verbre-
chen entgegenwirken, das Ja auber der Umwelt auch die körper-

stellt 1NUun dielich m1  bal  edingte Anlage ZUT rundlage hat.
rage, ob die eugenischen Gesetze, das Unfruchtbarmachungs- und
Ehegesundheitsgesetz, auch unmıiLielbar der Verbrechensbestrafung
dienen sollen Er vernein dies, da die Gesetze und umeist
die Rechtsprechung 1ese Deutung ausschlössen. Ein Tun Tüur
die Zurückhaltung des Gesetzgebers sSCe1 die Ungeklärtheit der
ererbun sirage. Doch macht auberdem e1inen anderen Ge-
sichtspun geltend Außer der edizin und Biologie mUüusse die
Verbrechercharakterologie den (GJeist mM1 der e des Ireien

der nationalsozialistischeillens berücksichtigen; Gesetzgeber,
dessen Strairecht den Begrif{ft der Schuld und amı der Trel-
heit kreise, bekenne sich „ZUu e1iner metfaphysischen Auffassung der
über alle naiurliıchen Bedingtheiten doch eizten es souveränen
menschlichen Persönlichkeit“‘ J9) ber 1eSe das Philosophische
und Naturwissenschafitliche vereinigende Strairechtsphilosophie han-
delt die VOT em wertvolle Einleitung. Lindet arie Ortie IUr
die ‚kulturfeindliche Tendenz  « einer eın naturalistischen Eheautl-
TasSUung 58) Aus all den genannten (Giründen SCe1 Tür die nächste
eit e1ine Anordnung der Uniruchtbarmachung zwecks Bestrafung
N1IC erwartien (In asilı connubil 1st einer solchen Aufias-
SUMNG nicht ellung AAS | 1930 ] 565 mit Verbesse-

Gemmel.rFung 604)
SCHWEIZEerTsSCHEe Rundschau Monatsschr (1e1stes-

leben Kultur. Sonderheit Jg (1938/39)
Heit 9, 621— 708 Einsiedeln 1939, enziger. Sonderheit auber
dem AÄbonnement Fr 2_v NOr RevTh 19539 _
Durch Herausheben des Wahren wIird die Lehre der Kirche, w1e

O: auch dus den Kasseiragen bereichert hervorgehen. Die
beiden Sondernummern VON Zeitschriften dus Ländern mit reicher

Gewähr:.
politischer und kultureller Erfahrung bileten bereits hierfür 1ne

1ne Reihe VO  S Fachleuten behandelt die anthropolo-
gische, psychologische, moralisch-rechtliche und relig1iöse Seite der
Rassenirage SOWI1E das Verhältnis VOIN asse, Volk, ation, aa
Das Körperliche ist zweilelschne ine der „Wurzeln‘‘ Tür das (Je1-
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stesleben des Einzelnen und TUr das Gedeihen der Ehe un Fa-
milie; daraus erstehen wichtige Auigaben Tür Kirche und Staat.
Man J Tür 1n voreheliches Gesundheitszeugnis 1in (Schweiz. R.691), das natüurlich NIC abschreckend wirken darf; VOIN GrO-Der Verschiedenheit der Eheleute WUurde SIeis abgeraten. (’ira-
duelle Wertunterschiede der Menschen werden N1C geleugnet,ohne daßb dadurch die wesentliche Rechtsgleichheit ange{iastet wird;
W mehr gegeben, VON dem wIird mehr verlangt werden. 1en
der aat, seliner Auigabe gemäßb, der r der MenschenpersonWEeIZ 661), wIird auch seinem Volke besten dienen.

Die belgische Zeitschrift bietet eine qgutie Übersicht Uuber die
einschlägigen kirchlichen Aktenstücke und die theologische ach-
lıteratur. *  * Gemmel.

En gelmann.: W 7 Die Wiedergeburt der Rechtskultur in Ita-
lien Urc die wissenschaftliche Lehre 1ne Darlegung der Ent-Taltung des gemeinen italienischen Rechts und seiner Justizkultur1mM Mittelalter nNnier dem Einfluß der herrschenden ehre, derGutachtenpraxis der Rechtsgelehrten und der Verantwortung derRichter 1mM Sindikatsprozeß. UGr 80 Ä Dn 585 Leipzig 1938,Kochler Durch die VOrTr TIünt Jahren Tertiggestellte,
die eine wissenschaiftliche ur
aber 1Un umgearbeitete Schrift stehHlt sich 1ın die Front derer,

Yung der mittelalterlichen Rezep-tion des römischen Rechts erstreben. S WAar N1e  S deutsche ABdie AÄuinahme höherer Geisteskultur von anderen Völkern abzuleh-
Nen, vielmehr solche sich eigen machen‘‘ 14) UÜbrigenshandelt sich bei der Rezeption nach 1mM Gegensatz Sa-VIQNY mehr das Jebendige damalige italienische Justizrecht,das dUus der Bologneser Romanistik, ebenso chr aber auch dus derlebensnahen Juristischen Gutachtenpraxis enisprang und 1m -statiutenrecht mit seinem die KRıichter ZUrL Verantwortung ziıechendenSindikatsprozeBrecht einen Niederschlag Tand Diesem überlegeneneC erlag das deutsche mMan
deshalb Schulun gels einheitlicher Kodifizierung und

gsmöglichkeit und infolge seines Formalismus (9I1.) Entgegen verbreiteten Strömungen S1e terner 1m Bo-logneser römischen (270) hauptsächlich das Justfinianeische, dasTür ihn das eigentlich klassische römische eC| darstellt. DabeiSLIC den vorab 1m hneutigen talien (vgl aber auch eiwa OoNen-lohes und WenYers Arbeiten) gepflegten Bestrebungen iern, demin1iluß des Chr1istentums aut das Justinianeische Recht nachzugehen(die i1talienisch C  \ Literatur der eizten Jahre konnte N1IC VOeTr-Iolgen) Mehr dürite auffallen,
Von der gerade iın dem auch Tür

daß jene lebensnahen Juristen
Jahrh ın Blüte stehenden Scholastik kaum

die Justizreform entscheidenden
Tangen haben sollen Anregungen CIND-
die Schola (Hölschers Siudien werde NIC genann
lich lorma

stik widerstrebe eben der Systemati und SCI wesent-1SLISC ilt letzteres X auch IUr das scholastischeNaturrecht Von einem Naturrecht jener Romanisten willTOLZ des Textbefundes und TOLZ seines sonstigen Kampfifesjeden Formalismus und TOTLZ wertvoller Gedankengänge (13, 89,129), die das rechtverstandene scholastische Naturrecht T1N-Nern, nichts WI1ISSen, Das Werk, die reife Frucht ernster wI1issen-schaftlicher Lebensarbeit und 1ne Fundgrube VOT em TIür dasmittelalterliche italienische Stadtstatutenrecht, ist tür das Verständ:ÄN1LS auch der deutschen Rechtsgeschichte unentbehrlich und sSTelltals Ganzes e1nNe Ehre Tür die deutsche Wissenschaft dar ZuÄnm Die sacramenti kann nach Cal Inst. 4,gedeute werden. Gemmel.
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B al Na B Preestetica filosolia del diritto ın
Giravina. Ka e (149 S} arı 1937, Laterza 15.—+; I1

A DIie Uurdl-80 SS Neapel 1939, Morano.
YQUMNy des Literaten und Rechtsphilosophen (Giravina Dbietet
gleich IUr diese Teilgebiete eın Kulturgemälde des päpstlichen
Rom Beginn des Jharhats. Auf des leizieren politische Ent-
wicklung Gr Uüber Locke und Rousseau einigen Einiluß ach
chultie S 501) bleibt TEe1NC Pa das kanonistische ompendium
Gr.s „ohne jedes jeiere Eingehen aul den Gegenstand und die
Praxis““ und die NeCeUEeT E Enciclopedia lTallana, Art Gr.: glaubt Test-
stellen sollen, daß G kaum schöpferische, besonders VOlIl den
Franzosen abhängige Schriften se1t langem ungelesen hbleiben DIie
Abhängigkeit VO  — den Franzosen beherrscht jedenfTalls (G4.S amp

d1e Jesuifenmoral; D hauptsächlich aul (1r0Ce sich De-
rufende Bemerkungen Uüber die philosophische un und die eigen-
artıge Persönlichkeit des Sekretärs Alexanders Va ergardı, sSe1
ergänzend verwiesen aut NouvRevih (1935) 591 11 673 nl
Zu dem 01 über das altrömische ercium Cc1tum esagten vgl

(1938) 155 MOge uns welitere kritische rDeıfrien über Gır
schenken! G(Gemmel

E-De mS e Ln W., Die rechtsphilosophische Schule der keinen
1iDTRechtslehre Prag 1938, 1 auss1ıg S Tauss1g. Bie=

eine arstellung der Rechtsphilosophie der „Wiliener Schule“‘
Kelsens, die, w1e WI1r hier erfahren, 1ın der Tschechoslovakei, WOÖO-
hin sich Kelsen zurückgezogen @, e1nNe Reihe Vertreier besab
Das uch sol1l zugleich in englischer Sprache erscheinen, der
Reinen Rechtslehre iın der englisc sprechenden Welt eEINEe „grohe
Zukunit“‘“ eröliinen. Das uch 1st schr gee1gnetT, 1n die edan-
kengänge Kelsens einzuiühren. Im wesentlichen 1ST i1ne
Wiedergabe der Reinen Rechtslehre, IUr die der ert egel-
SIier S dab S1e Beginn als die „Dedeutendste ichtung der
Stiaats- und Recht  theorie uUNsSeTrTes Jahrhunderts‘‘ vorstellt Er
auch noch 1n anderes Urteil über 1ese Rechtsphilosophie, nam-
lıch daßb S1e „den Charakter einer Z e1l ungemei1n destruktiven,
‚a  es zermalmenden!‘ Theorie‘“‘ (23) habe Dieses Urteil gılt ın
e1inem viel jleieren iınne, als der ert selber melint. Zur DBe-
gründung SCe1 LUr 21n Satz itiert, den der nhänger Kelsens
beiangen schreibt (68) m der Behandlung des enschen 1m C®
gelangt (die Reine Rechtslehre) ZULr radikalen Eliminierung ]Jeg-
licher realen Substanz und inrer Erseftzung durch 1ne S-
konstruktion des Denkens  <e«d arimann

eı  eı

A  en E Cap., Wijsgerige Gemeenschapsleer. eel
ı88 De Gemeenschap ın haar Verhouding LOLT haar en 8
(179 S Utrecht 1938, Dekker P 229 geb Fl 2.90 Was
er Ausarbeitung und Stil des Teiles gesagtl worden 1ST (val
Schol 1939 | 154), trilit auch hlier wieder bejaht die
wahre Totalıtät der Gemeinschatit. DIe e1le sind Ja eben dadurch
elle, daß S1e das (Janze bilden Aber das anze 1st keine anz-
heit HO die eıle, sondern Urc die Einheit, welche 1n den
Teilen Ormilert. Die Einheit dagegen verdankt das (Gjanze N1LC.
den Teilen, vielleicht hat VON ihnen sSselne 1lelheı Iso
g1bt wahrlich einen Primat des GGanzen Uber die elle ber
keinen eindeultigen: das ist der springende RBunkt Wie die Ein
heit analog LST, auch der Primat In der menschlichen (Gesell-
schait gestaltet sich der Primat aul eigentumliche Weise. ennn
der Mensch verdankt der Gesellschaft nicht eın Mensch-sein, SOl11-
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dern das Burger-sein, das Tzi-Sein USW., also SCINEC akzidentelle
Vollkommenheit (62) Jedoch soll hieraus nicht Iolgen, daßb der
Mensch N1C als Mensch der Gesellschat untergeordnet iISst ; denn
zwischen den Ärzten und den enschen g1bE keinen adäquaten
Unterschie Es O1g IMI daßb ihr als Mensch nicht YallZ un
Jar gehört. Damit 1st neben dem gesellschaitlichen eın ıund Han
deln auch das persönliche gegeben, und ZWäar 1M efizien nde He
alleın der Gesellschafit willen (wie INan Ofters behauptet nat),
sondern auch I1 persönlicher Rochte 82) Wilie subtil das
gegenständliche Problem ist, zeigt sich klar 1mM Kap., ın dem
Individuum und emeinscha beirachtet als ZWeIl unterschiedene
Subjekte. Die ausgezeichnete Analyse sftellt als Pilicht beider dar,
einander gegenseit1ig nützen, und beweist, dalßl eizten es die
Gesellschaft dem enschen Qanz untergeordnet iISTt: denn auch S1Ce
1len der tormellen Gofftesverherrlichung LUr HE das Dersonliche
Kennen un Lieben des selbständigen enschen. Die Gesellschaft

sich ist nicht imsLiande, selbst kennen und lieben uch
aut das vorzügliche Schlubßkapitel so11 hingewiesen werden, das
mit grober orgTal die komplizierten Beziehungen zwischen dem
persönlichen un gemeinsamen Nutzen entwickelt Nur 21n Wunsch
möchte hier geäuber werden: das Gemeinwohl sollte mehr als SITt-
1C Aategorie hervorgehoben werden. CcChroder

H esse.. A > Grundriß der politischen Ökonomie. Volks-
wirtschaftspolitik. Or 80 (346 Jena 1937, Fischer M 1
geb 13.50. Der Volkswirtfschaftspolitik des den
Conrad’schen Grundriß Tortiührenden Hesse  schen ‚„Grundrisses
der polılıschen Okonomie“‘ STC aul der Höhe der bekannten ITra-
dition dieses ehrbuches und iSt den schon erschienenen Bänden
( Deutsches Wirtschaitsleben, InE Volkswirtschaftslehre, Sta-
tistik) ebenbürtig. Die Einfachheit der arstellung, die Klarhei  L
des Auifbaus und die dUSYyeWOYENE ischung VOTII Grundsätzlichem
und T atsächlichem, VOIN historischen und gegenwärtigen Gegeben-heiten Sind wiederum anzuerkennen;: NINZU kommen 1nNe dankens-
weritie Einführung 1ın das Wichtigste der Gesetzgebung un
guie Literaturverweise Del den einzelnen Abschnitten Die OTIt g -rühmte Brauchbarkeit des erke iur den Studierenden, aber auch
Tür jeden, der, ohne Nationalökonom se1in, wirtschaitswissen-
schaitliche Erkenntnisse braucht, ist SOMmMIt w1iederum gesichert.Wer rTreilic noch VOIl dem sachlichen Gewicht des einstigen Me-
thodenstreits untier den deutschen Wirtschaitswissenschaitliern Deein-
druckt ST wIird teststellen mUÜssen, daß die Verteilung des (1esamt-
toffes aul die 11U  Z vorliegenden ler DBde des „Grundrisses‘“‘ wirk-
lich LIUT VON dem Gesichtspunkt der „Zweckmäßigkeit arbeitstei-
liger Auifgliederung“‘‘ geleite wurde und ine tieier legende yuste-matik N1IC ZULr Grundlage hat. In dieser Hinsicht befriedigen auch
die einleitenden Betrachtungen Uüber Volkswiritischaftslehre un
Volkswirtschaftspolitik, lerner über Ursachen- und Zweckbetrach-
LUNg N1IC| Was P er technische, logische und 1sche
Werturteile un über das Elemeat de „Irrationalen‘“‘, der ‚„„Welt-anschauung‘‘ ın der Wirtschaftswissenschaft gesagti wIird, bleibt
der Öberfläche und SOMIT der vertieiten Methodik iern, die doch
gerade die eutische S0Ozlalökonomie 1m Methodenstreit uıntier dem
Druck des Weber’schen Radikalismus elner rennung VON

C4„Ddein  d und „Ddollen erreicht hatte 1es ird gerade jener De-
tische Auifassung des „„De1ins  SI6 bei er ablehnt und
dauern, der die erwaäahnte ITrennung un SOMIT die eın DOosSIif1Lv1-
einer inneren Verbindung VOIN „Sein  <4 un „Dollen“‘, VO  — Wirk- und
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7Zweckursächlichkeit auch TUr die Wirtschaits£heorie festhält. Volks-
wirtschafit ist eben ‚„„die Wirtschait e1ines staatlich geeinien Volkes‘“‘

Pesch), und 1st gewiß, daß die staatliche Funktion der
Wahrung des „„‚Gemeinwohls‘‘ nicht 1Ur dem System der Wirt-
schaftspolitik, sondern auch der Wirtschaitstheorie einen einheits-
stiitenden Gesichtspunkt g1bt. 1es anerkennt auch der Neue

Gr undribß; aber verkennt, daß jener einheitsstiftende Gesichts-
punkt der „Politik“‘ und der MNeore:. ın wesentflich verschiedener
E1SC ukomm(t, 1a, daß gerade darın der Unterschied VOIN „„Theo-
r1ı1e  4 und ‚„Politik“ beruht, der SOMmMILtT viel innerlicher und tieier ist
als der blolß außerliche und gradmäbige Unterschied gemäß „allge-
meinen und besonderen Auigaben‘‘, w1e der vorliegende ’  rund-
riß““ meint. her wäre die eiziere Unterscheidung als durchgän-
gige Zweiteilung in der „Volkswirtschaftspolitik“ selbst atlz
gewesell. enn lene Maßnahmen, die der aa 1n Wahrung SC1-
Ner Gemeinwohlfunktion aul den 1m „GrundriB“ treiflich untier-
schiedenen ebleien der Agrar-, Gewerbe-, Handels-, Verkehrs-,
Einkommens- und Weltwirtschaftfspolitik durchführt, enthalten C1-
He bleibenden, innerlich notwendigen, MI1 dem Wesen staatlicher
Funktion gegebenen ern und Bestand allgemeiner Normen, der
deutlich VO  - jenen Maßnahmen sich abhebt und abgehoben WTl -
den muD, die dUus der besonderen Situation und augenblicklichen
Zielsetzung der StaatsTührung erilieben. Diese Unterscheiduang
wurde dann auch gestatien, 1ne konkrete Volkswirtschafiits-
politik die kritischen Gesichtspunkte des Normalen und des Ein-
heitlich-Organischen heranzutfragen. In eiwa 'könnte das Verhältnis
des erstien und weiten e1lls, überschrieben: DIie jlele DZW. Die
Gesamtwirtschait, den übrigen IUnt Teilen 1m iınne der eben
gewünschten Zweiteilung des gesamten Auftfbaus der Volkswirt-
schaftspolitik aufgeiaßt werden, WwWenn dies die Absicht des erl
WäTrT, Wwas aber d Uus der Linienführung des Buches nicht hervorgeht.

Gundlach.
Archivos de la Faculdad de Filosofija TeoloaglaSiIT1Oömata

San Miqguel. Vol Sociologla filosolila soclal. gr V (Ö1/4 S,}
Buenos 1res 1938, Espasa-Calpe Argentina. Daoll 5.50 Fasc1-
CLWG de 1a BD LLOTeCcCAa Revista semestral. Jg

Hefift; Juli—Dez. 1938 (Faculdades de Filosolfia eologıa
Migqguel). 80 39—250.) Buenos Aire  5  & 1938, Secclon de
DPublicidad de las Fac de 1105 eol Miguel. Jg (1im Aus!].)
Doll 450 Die Stromalta bringen Beiträge VOII Proifessoren des
Jesuitenkollegs Buenos Alres und VOTI anderen Mitarbeitern
z Von Le Fur) Der qgilt der Soziologie und Sozlal-
philosophie. Er äDBt auch IUr die anderen Gebiete vieles erhoffien

Das Grundsätz-und verdient auch iın Europa Aufmerksamkeit.
1che, 1mM Lichte der re des hl Thomas, des Suarez s CL, wird
stark befont, steht aber gahnz 1M Dienste der eutigen Fragestellun-
Yell, unier eranziehung auch der europäischen Literatur, vorab
auch der deutschen (z escCHh, Schilling, Spann) WeT-
den behandelt der eutie vordringliche Personbegriit, die sozlale
Gerechtigkeit und der Familienlohn, das Institutionen- und Oorpo-
rationenrecht, die H4  Souveränität, die Katholische Aktion, diese „1N-
stitutionelle LÖöSung des Apostolatsproblems“‘ (257 18) De
edelros bietet eine vorzügliche Gesamtübersicht über die Sozlal-
und Rechtsphilosophie (zu den AusIührungen ıber Suarez 130 IL
val Schol 174 11 auch nach Suarez ist die Monarchie,
abstrakt e  » die ESTiEe Staatsiorm, De leg LIL (5. 1)
Fasciculos desselben Kollegs enthalten Beiträge des neugegründe-
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ten und dem Kolleg angescC. lossenen öffentlichen Institutes IUr
Staatswissenschaiften, auberdem philosophische un theologische
Fachberichte und E1Ne eingehende Inhaltsangabe der Artikel vieler
sudamerikanischer  *& und anderer Zeitschrifiten Gemmel

Muller, A OTeSs ”Economie polifique. Se Pro-
duction, Repartition, Problemes SOC1AaUX, od. IL NSorlie  B  * La
Circulation eT1 la Distribution des Bilens. ed GT 80 519 Un 504

DParis 1938, Editions Spes Je Fr 50 nier dem beschei-
enen 1ie verbirgt sich e1ine scholastisch gründliche und praktisch-
technische Behandlung der Fragen die Gütererzeugung, die
wirtschafitliche und sozlale Zuteilung und den andel und Ver-
kehr, das Geld-, Kredit-, Banken-, Börsen- und Zollwesen

Preis- und Krisentheorieniıne Veröiffentlichung über die Geld-,
wird 1M Aussicht gestellt. Bel den einzelnen Fragen wird auft
das nofwendige Geschichtliche und die wichtigste Literatur a1N-
ge  en. Man WwIrd die ergleichung der neuestfen Wirtschaitis-
und Sozlalpolitik der wichtigeren Länder egrüßen. Oit erscheint
das oriugal Salazars als Vorbild Die letzien, wirtschaitlic) und
sozlal ertragreichen Enzykliken Lindet Nan hier wirklich Tar-
Deitet. Naturgemäß stehen die Änsichten des Mechelner ode -
clal und der Action populaire 1mM Vordergrund. Hervorgehoben
selen die AusTführungen über  a das Betfeil1igungs- und das Korpora-
LLONSWeSseN, die Frucht Irüherer Arbeiten M.s Die mahvolle, wirk-
lichkeitsnahe Art zeigt sich da ın der rage des Familienlohns

203 Ir Zu 104 Dem Gemeinwohl dürfite die egelung des
Gebrauchs der hohen ermögen dienen, ohne Beschränkung auTt ec1ın
Maximum. Die Übersichtlichkeit der Einteilung und des Drucks
erleichtern das Verständnis. Gemmel

Monzel, N > Siruktursoziologie und Kirchenbegrifi (Grenzir.ecO s Philos., herausgegeben V ademacher U. Söhngen,Hefit 10) Ur 80 (A Uu. 2091 5.) onn 1939, Hanstein. 90.20
1ne wissenschaiftliche S0ziologie der Kirche soll nach nicht
auft gelegentlichen Herübernahmen dus dem Gebiete der S0oziologieberuhen, ondern aut deren einheitlichem Gesamterirag. Der aupt-te1il des Werkes SUC diesen Dbleibenden Erirag der SozlologischenÄrbeit der eizten Jahrzehnte, besonders iın Deutschland, herauszu-
tellen Im Vordergrund steht die Iormale, nach die Struk-
LurSsozi0logie, die als allgemeinste Struktiurzuge er Verbände die
Wechseleinung, Gemeinschaft oder Gesellschafrt, genossenschait-1C Oder herrschaitliche Verfassung aufiweist. Die spezielle SOZ10-
ogie erst erschlieBßt auch den inhaltlichen Sinngehalt der Verbände.
Auft zahlreiche wertivoile Einzelausführungen des Werkes, wI1e dielehrreichen und selbständigen Kritiken Kant, den Phänomenaolo-
Yen (besonders Scheler), pann DE d kann Aur hingewiesen WeTr-den. Die Anwendung der Ergebnisse aut die Soziologie derKirche i1st leider kurz ausgefallen; 0S WIrd dabei Uu. d. aut Möhlerund Pilgram verwiesen. Besonders die Sachkundige methodischeAbgrenzung der S0ziologie VON den Grenzgebieten stellt eine Be-reicherung der S50ziologie und dadurch der Lehre VON der Kirchedar Vielleicht ist wohl infolge der Kurze die Bedeutungdes objektiven Sinngehaltes auch Iür die allgemeinste Stiruktur derVerbände NIC genügend betont. Es g1bt Gemeinschaiften schon
VOoOrT er Wechseleinung,Dringt: die Gemeinschaft Mensch

WeNn eiziere auch erst die VollendungGott, ind Vater, Bürger aa
hebt das Eheband nicht aufT.
(Schol 180 L, Auflösung der Wechselwirkung (49)Von hier dUuls wird die Eingliederungdes Getauften iın die Kirche (250 erst verständlich ; vgl (CAC
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CN Sl, enz 869 Die Kirche ist gewl1 nicht 1Ur Idee, wWwI1e
261 richtig gesagt wird;: doch geht S1C er Wechselwirkung als
Gotftesidee voraurt. Der objektive Sinngehalt entscheidet olit De-
Pe1ifs Uber den genossenschaiftlichen oder herrschaftlichen Auibau,

Ohne /Zweilel WUurde 1ne ausiführlicherealso über  bal 37  ormales .  e&
Behandlung dieser Fragen UTrC den erl. be1l seiner Sachkenntnis
e1InNe wesentliche Förderung edeuien Gemmel.

K&  K&

Z 11 0, H > Die innerstaatliche Wirkung des Völkerrechts.
Untersuchungen über die theoretische Grundlegung und die Ge-
schichte des DProblems Urcher e1ltir dn Rechtswiss 59) ar 0
(AVIIL D [A 148 arau 1938, Sauerländer. 2 _3() DIie Arbeit
ze1gt wieder, wWw1e das Völkerrecht e1in Prüistein der rechtsphiloso-
phischen Systieme 1St Die Untersuchung, die 1n ihrer Unabhäng1g-
keit VOoO  — beliebten Worten vorbildlich IST, ergibt, daß die LÖSUNGg
der Deruührten Frage davon abhängt, ob der aa durch seine
Souveränität und seinen Wwang ersti es PC| SEeIZ oder ihnm
1en inNnad  — den Hobbes’schen Absolutismu naturrechtlich und
den Triepel’schen positivistisch nenntT, hleibt gleichgültig. Trilit

auch selbst 1n übergrober Bescheidenheit kaum 1ne Entschei-
dung, doch OIlenDar die Zwangstheorie des Rechts
und die aDsSOlufe Souveränitätslehre ab Der rechtsbegründeten,
nicht-begründenden, Souveränitä widerspricht weder die auben-
politische noch die gleichzeitige innenpolitische Bindung das-
SC Recht ZU er Völker In oecht schweizerischer Ira-
dition LaDt die uristen der verschiedenen allonen, weithin
auch die irüher leider meist positivistischen deutschen, Oorie
kommen. Bel der Wiedergabe der scholastischen 1US gentium-
ehre, besonders Del Suarez, Tolgt OT vielleicht schr zweiten

GemmelQuellen.
as SC n, A 9 aa atlle Stireven (1938) 261—384

Dem überspannten Staatsprinzip aul dem Wiener Kongreb mmit SC1-
ner küunstlichen Grenzziehung lolgte allmählich das entgegenge-
SEeLZLE, den aa ausschaltende Nationalitätsprinzip. e1de, Nation
W1e aal, sSind nach goffgewollt, dieser IUr die Rechtsordnung,
Jjene Iür die Kulturgüuter. Im e1Nes Rechtskontlikts entschei-
det das Gemeinwohl VO  — ation, Staat und Völkergemeinschait;
jedenfalls darf kein Recht der SLaalilıchen Autorität verleiz WT -
den. Letztere AKlausel zeig d 1n welcher ichtung die VOTI-
züugliche, auTt Ves de la Briere D sich stutzende Arbeit weiter
ausgestaltet werden kann. ach dem Naturrecht ISt. der aa
alleın die (we  IC Ssocletas perifecta, also „höchste‘‘ (maxıma  +
Leo A Gemeinschait m1T dem bonum COIMNMMUHNE nerfectum. Ne
ben dem Stiaate sind Bildungen wWw1e ramılie, Berufisstand, Natiıon,
Menschheit UUr socletates imperiectae oder Jar ersi aterie Iür
eine Gemeinschat{it. Im Rechtskonflikte überwiegt das (G1eme1l1n-
ohl der Socletas perfecta, die darum NIC| DIoB, w1e me1ntT,
SeCUNdUmM Qqu1id Sondern sSimpliciter er steht als hre Unterge-meinschaftften. Zu 279 In einer Demokratie dart der Volkswille
jederzeit auTt legalem Wege die Änderung der Staatsiorm oder die
Staatwerdung der Nation Detreiben. (1e6mMmel

l’ D Der völkerrechtliche Minderheitenschutz auDßer-
halb des Völkerbundes (Internationalrechtl. Abh., 39) Gr 80 XVI131 Berlin 1938 erl Staatswiss Geschichte 9,50;
subskr. 8.50 ott will die Völker Darum unterstehen die
nationalen Güter der Minderheiten dem Schutze der Sittenordnung
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und damit auch der kKechtsordnung. Diese Gedanken werden ın
der Einführung (und SONST, OIt 1n versireuien Anmerkungen) grund-gelegt. Hier 1nd auch der vieldeutige Begri{ff der Minderheit
schrieben und die Entwicklung VOITN Rechte der einzelnen der
Minderheit Zu Volksgruppenrecht der Minderheit auTigezeigt. Da-bel 1rd die Volkszugehörigkeit subjektiv-objektiv gedeutet, alsauft e1inem NIC willkürlichen Bekenntnis Deruhend. Der Hauptteilstellt die HNeUeTen Vertragsbestimmungen der Weltländer Uber dieMinderheiten unfier Absehung VonNn en, Del denen derVölkerbund beteiligt VW Besondere Auimerksamkeit 1st demSchulrecht un der Muttersprache geschenkt; IUr eiziere werdendie Konkordate herangezogen vgl Tür Parallelstellen die Kon-kordatensammlung VO  = kRestrepo). Das uch selbst dürite zeigen,daß die religiösen Belange der Minderheiten bedeutungsvoll, WenNnnNIC oIt ausschlaggebend bleiben (zu Änm 1) Der kurzeSchlußteiil handelt VON den Möglichkeiten des Schiedsverfahrens 1mMinderheitenrecht. Gemmel

NOn H > Charakter und Schicksal, 1Ne pädagogische Men-schenkunde. &0 (191 Frankiurt 1938 Schulte-Bulmke. 150Die Eigenart dieses Buches 1eqg N1IC. darin, daß NeUueEe Tat-sachen dem wichtigen Thema der pädagogischen enschen-kunde beiträgt, sondern 1ın dem Versuch einer umtiassenden SynMn-these er bereits bekannten Forschungsergebnisse. bringt IUrSeine Auigabe eine assende Belesenheit iın der w1issenschaift-lichen und schönen Literatur,ihn bewahrt, verwickelte T atbes
eE1inen auigeschlossenen IC der

SOWI1e 1ne glänzende Darstellu
an unberechtigt vereinfachen,ngsgabe mi1t Die 1e des SeinswIrd Lapier anerkannt, I1 auch die „S5Chichten “ un die iın ihnen

Lut.
waltenden Gesetze anders gesehen werden können, als der erlTt.Obwohl Oifensichtlich der geisteswissenschaftlichen Psy-chologie Diltheys ugetTan, erkennt doch die unerläabliche Be-deutung der nailurwissenschaitlich erklärenden Psychologie N1IC
TI1UT theoretisch d sondern ucht ihre Erkenntnisse auch gewI1ssen-haft verwerten. Pädagogische rolgerungen werden N1IC. VOT-chnell und VoOrT alle
YGezogen. Wohl abe wIrd

N1IC 1m Sinne Vo  am} pädagogischen RezeptenErzieher immer wleder der Blickgeöffnet IUr das rätselhail
er den ] ypisierungsver ESCH; m1t dem Lun hat Gegen-
sendes, JNes er.  en wol endes

suchen, die heute OTIt rasch 1ın umtas-
System der menschlichen Verschie-denheit auifstellen, ze1g SICH 1 anerkennenswerte Nuüchternheit.Der weltanschauliche Untergrun des er|t. I kaum jemals her-VOFT. Daher ist MG ETWundern, daß eın bedeuisames (10e-Diet wWw1e das der Keligion enthieden kurz kommt und auch 1ndem wenigen, Was angedeutet ISIr der Alarheit entbehrt Gerade1m Interesse VOm erf. Lmmer wieder betonten Ganzheitsschau,iın der aber das Einzelne H® nN1velllier WIrd, wäre ine Unter-Suchung der Beziehung de Mensch zZu Iranszendenten noLwen-dig Gewesen. Die L

schränken sich auTt 1
lteraturnachweise Sind schr knapp und be-

ErsSie Einführung WIFr
n1ıges Wesentliche. Register TIehlen leider Alsdas uch qgute Dienste tun Schröteler.Karrel. p » SJ The Jesuit ode OT iberal Education, De-velopment and D 91 the atllo STIUudiorum. Yr 0 (XVIII D{ 478Milwaukee | 1938 ] Bruce

gründlich gearbeitete Bu CNn e1Ines nordamerikanischen
ubl Comp Dieses queilenmäßig

g1ıbt elinen treiflichen Eın1@ 1n Werden un Geschichte der Ratio
ädagogen

Studiorum der Gesellschartt Jesu Dabei beschränkt Ssich der erlT.
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auft die humanistischen Studien Das uch zertfällt ın drei große
Abschnitte Der ersie 21l behandelt die Vorbereiftung des in der
aTtlo ZUT Verwendung kommende Materilals, der zweite ist den
umfassenden und sorgfältigen Kodifikationsarbeıtfen, die schlieBlich
ZUTLC atllo Stiudiorum VOIN 1599 tiührten, gew1idmet, TrıLLen e1l
wird die Geschichte der atllo VOIN 1832 SOW1e das Verhältnis der
Jesuitenpädagogıl ZUT Pädagogik der Gegenwart vornehmlich 1n
den Vereinigien Staatfen VOIL Nordamerika behandelt. Auft Grund
der handschriftlich vorliegenden und nier erstmalig verwandten
Berichte ontsteht 21n ild VO wirklichen Unterrichtsbetrieb 1ın den

n., das weit über das hinausführt,Jesuitenkollegien des Jahr In der ganzen Dar-W ds 15 über diesen Dunkt bekannt WAär.

stellung erlebt INa das ernsthaife Kiıngen bedeutsamer Pädagogen,
die leider 1n der Geschichte der Erziehung und des Unterrichts
noch aum oder jedenfTalls nicht den ihnen ebührenden atlz g —-
Iiunden en S1e bemühen sich nicht L1LUTr eine möglıchst voll-
kommene Unterrichtsmethode, sondern ebenso die konkrete orm
des Bildungsideals des christlichen Humaniısmus, iın dem Natur
und UÜbernatur in gleicher Wel ernsigenommen und Z eDen-

ebracht werden sollen Gewiß 1ST vieles diesemigen Einheit
und der seiner Verwirklichung eingeseizienBildungszie

ethode zeitbedingt. Es ergeben sich aber wesentliche Uüberzeit-
liche Gesichtspunkte, eren keine Pädagogik eniratien vermag,
da vieles dus 1elie Erkenntnis der „ewigen‘‘, iın ihrem We-
enl 1Ur OIt verkannten Menschennatur geschöpit iSTt. So ZWINGT
das Studium der 1n der atll0o verwirklichte und 1n dem uch
lichtvoll herausgestellte Grundsätze iruchtbarer Auseinander-
seTIzung und Klärung Der S1inn solcher Besinnung 1st natürlich
nicht die Kopilerung kritiklose Jbernahme der Didaktik des
n ondern NSTIO und Wegweisung ZUrLC LÖSUNG der schwier1l1-

das christliche Bildungsideal unserer Tage sichtbaryen Aufgabe,
machen, die überzeitlichen Grundsätze m1T den groben

rer Tage vermählen. Abge-nliegen und Bedürinissen uUNse
aufschlußreiche Werk durch eineschlossen wird das gutgedruckte,enen duCcC Auszüge aus denReihe wertvoller Anlagen, 1n

ungedruckten Quellen 1n photographischer Wiedergabe geboten
werden. Schröteler


